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Biographische Darstellungen Aaus 7WEe1 Jahrhunderten

Von Hermann Bertlein*

Fur diesen Beıtrag sollen 1n erster Linıe »Lebensbeschreibungen« herange-
werden, also selbständige Veröffentlichungen, die sich miıt der Aut.

zeichnung der (inneren und äulßseren) Entwicklung des Lebens Martın Lu-
thers, mıt sSseINeEN Lebensumständen beschäftigen. Wır halten Ausschau
ach Luther-Biographien, spezie. geschrieben für Junge Leser oder auch,
W1e 11an 1 19 Jahrhundert SCINC für die reitere Jugend Letztere
Zielgruppenangabe 1st grundlegend: denn LLUT Leser etwa VO 3I
Lebensjahr zeıgen sich interessiert tür mMensCNHlıche Lebensläuftfe.

Ausgeschaltet leiben Erzählungen mi1t biographischem Hintergrund und
sonstige historisierende literarische Erzeugn1sse, 1n denen Luther 1U

gelegentlich eiıne Rolle spielt.
DIie Biographie ist eiıne literarische Form SUL1 generI1s, die zwischen Kunst

und Wissenschaft steht Deshalb tinden WITr Autoren, die vorgeben, ihren
Stoff« erzählen, w1e auch wieder andere, die 1L1UT darstellen, berichten
und beschreiben wollen Der biographische Behandlungsgestus ist emnach
breit dimensioniert, Je nachdem, Ww1e sich der Autor seinem Gegenstand
zuwendet, entweder Aaus traditionsrelevantem Interesse oder 4Uus SdlızZ DCI
sönlicher Begeisterung für den gewählten „»Helden«. Im einen Fall erhalten
WIT einen eher objektivierenden Lebensbericht, 1m anderen eiıne mehr oder
weniger faszınativ subjektivierende Würdigung.

Immer aber 1st die Biographie Zweckliteratur: »S1€E 11 erreichen
und steht 1m Dıienste estimmter Normsysteme« DIie bloßen Lebensdaten
einer bedeutenden Persönlichkeit, ber die informiert sSe1IN nicht NeT-
heblich 1St, lassen sich leicht jedem Lexikon entnehmen. {dıie Biographie
8! mehr: S1€e 111 1n W1e auch immer gearteter e1se »Identitikationsmo-

Der Verftasser ist Literatur-Didaktiker. Das Manuskript wurde 1mM Januar 1983
abgeschlossen \Der Schriftleiter)

E1iıne zusammenfassende Betrachtung der ausschließlich ZU Jubiläums;j 1983
vorgelegten bzw bereitgestellten Lutherlebensbilder für Junge Leser brachte der
Verfasser dieses eltrags 1n der Zs »Jugendbuchmagazin«, Heft 1/1 984
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dell« sSeIN; S1€e »spiegelt un:! vermittelt Oormen sozialen und personalen
Verhaltens«2. ihrem erlangen achAuthentizität 11l sS1€e 7zudem sowohl
die außere als auch die innere Beschattenheit der Lebensstrukturen ihres
„Helden« ertassen.

Die allgemeine Funktion der Biographie wird och durch 1ne besondere
erganzt, die darin sehen 1st, für jJunge Menschen »e1N potentielles ea
Ich und er e1n Kompals für ihr weıteres en sSE1IN «} »IJIenn nichts
neben der Erfahrung bildet das en Junger Menschen und damit ihr künf:
t1ges Schicksal mehr als die Wahl ihres ‚Helden:, VO  . dessen ‚Legende:« S1€E
sich beim Lesen der Beschreibung SE1INES Lebens eın Bild machen.«“ Fuüur den
1eT zıtierten Jan Romeın ist die Möglichkeit dazu gleichsam immanent 1n
der Biographie erhalten, abrutbar auf Grund und ach Intensiıtat des eitbild:
haften Strebens e1nes Jungen Lesers Ist die Darstellung jedoch auf iıne
mögliche Lutherbildwirkung hin angelegt, erhalt das entwortene Lebens
bild eiıne didaktische Note die dem Helden sotern 67 davon rführe
wahrscheinlich peinlic. ware und die für den Rezıpıenten eine recht massı-

erzieherische ängelung bedeutet. LDenn Leitbilder werden nıcht SESELZT,
sondern erwählt. » ] Jas rechte Leitbild wirkt durch se1ıne geist1ige und 1LNOTA-

lische Substanz, nıcht uUurc. Werbung Es überzeugt, aber überredet nicht Sr

essen ungeachtet haben Autoren VOoNn biographischen Darstellungen für
Junge eser in Kenntni1is des geNaNNtLEN Leitbildbedürfnisses häufig VeOTI-

sucht, erzieherisch-bildende Akzente setzen Maisßgeblich dafür
nächst dem pädagogischen rang des Schreibers auch die Tendenzen des
Zeıtgelstes, auf Grund deren eiıne quası erzieherische Überzeugungsbereit-
schaft genährt wurde. 1e8se jeweilige, VOINl außen kommende soz1al- un
kulturgeschichtliche Zweckbestimmung hat selbstverständlich auch E1ın-
Iuß auf den reinen Informationsfluß. Er ist, 1mM 565 auf die stoffliche
Zuwendung des utors, geleitet VO  a} der rage Wıe sieht uUuNseIec eıt das
Lebenswerk und die Lebensverwirklichung der präsentierenden Person-
lichkeit? Welche Seıite ihres Wesens ist vornehmlich herauszustellen, wel
che eher ab und auszublenden? Abhängig sind diese Fragen und Überlegun-
gen weitgehend VO  a der Auffälligkeit der außeren Lebensumstände der
darzustellenden Person und VOT allem VO  a} der Kraft ihrer geist1gen Aus-
strahlung

A.a.O.,
Vgl Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, Berlin 1965, IL Bd., L

Stichwort »Lebensbeschreibung«
Vgl Jan Romeıin, Die Biographie, Bern 1948,
Hans Wenke, Der Begriff des Leitbildes 1n der Erziehung und se1n Geltungsan-

spruch, 1n ern Zs Erz Wissenschaft, (1 6} {f
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Martın Luther 1St C1NEC der WENISCH großen Gestalten der deutschen (Ge-
schichte und des deutschen Geisteslebens der handfeste Profaneität und
göttliche Sendungsbewußtsein Erscheinung trefen Beide C1-

SaANZCH sich jedoch zume1ı1st nıicht sondern stehen sich nicht selten
Wege bildungsbeflissenes Menschenkind oder Charismatiker ohb zelt-
geschichtliche Fıgur oder getriebener 0omMoO relig10sus Revolutionär oder
vermittelnder Glaubensbote Kämpfer oder Bewahrer Kriegebefürworter
oder Friedensstifter eld oder santter Familienvater Patrıot oder national
unabhängiger enschenfreund auf welche Einzel oder Doppelsträngigkeit
der Lebensverwirklichung wird der Darsteller SC11I1 Augenmerk richten
haben? Dazu 1ST och fragen zielt auf Erfassung der einmaligen
»historischen Beschaffenheit« der Gestalt Luthers oder auf »mModerne e1ıt-
genossenschatt? Möglicherweise wird sich der Biograph VOTI 111e Komplex-
eıt der Identitätsmerkmale Erscheinungsbild Luthers gestellt sehen,
die Einklang bringen oder auch entilechten ber Rang und Format
des Autors entscheidet

ber diese Standortgewinnung hinaus sieht sich der Luther Biograph der
tfür »Jugend und Volk« schreiben gedenkt VOT WEeC1 nicht unwichtige
stoffliche orgaben gestellt

Schon Lebzeiten des Retormators wurde biographisches Rohmaterial
gesammelt und bald darauf auch publiziert®; daran Wäal un 1ST für spatere
Schreiber nicht vorbeizukommen.

Ebentfalls schon seinerzeıt wurden ber Luther Legenden Sagen und
reichlich Anekdotisches verbreitet genährt einerse1lits durch unbe-
kümmerte Mitteilungsbereitschaft VOT allem SC1INECHN »Tischreden« gefÖTr-
dert andererseits durch zeitweilige Abwesenheit VO ötfentlichen
Leben |Wartburgaufenthalt) Viele Freunde un! Anhänger beklagten bereits
den vermeintlichen Tod Luthers Z urer SC1INECIN Reisetagebuch)|a 0a 2a n U Vn

aa X Ba &£& Aı Da
ıne solche Lebenslaufverdunkelung beflügelt die Legendenbildung In lite-
rarische Form gebracht können die genannten Aussagewelsen
Lebensbild SAl Zwecke volksnahen Rechtfertigung und eglaubi-
SUuNng wichtigen Stellenwert einnehmen?

ach diesen einleitenden Bemerkungen sollen 1U  , Beispiele VOIL volks-

1er 1St erster Linıe des Johannes Mathesius Werk »„Hi1istorien Von des Ehrwir-
digen ott Seligen theuren Mannes Gottes Doctorus Martine Luthers Anfang,
Lehrleben un! sterben« (Nürnberg 1566 mM1t Auflagen bis 1058 I Jahrhundert)
eNNnen

Vgl Benkert Deutsche Luthersagen, Berlin 1937/ und Wolfgang Brückner
Volkserzählung und Reformation Berlin 974
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und jugendtümlichen] Lutherdarstellungen a4Uus ahrhunderten vorgestellt
werden.

Im Jahr L765, Z eıt der Spätaufklärung und des Philanthropismus,
erschienen gleich Z7WEe1 Lutherdarstellungen VO  a Johann Christoph Fröbing
» D]_' Martın Luther oder kleine Reformations-Geschichte e1iın Lesebuch
für die Jugend niederer Stände«, |Hannover, weıtere Auflagen bis 17 und
VO  an Johann Adolph Liebner „1) Martın Luthers Reformationsgeschichte für
die Jugend« Gera) Wıe allgemein 1n jener ZeIt als eine spezielle, e1gens tür
die Jugend geschaifene Lıteratur auf den Plan Crat, wollte der Vertasser
Fröbing, Hauslehrer, Konrektor und Pfarrer SE1INES Zeichens, miıt se1liner
Veröffentlichung ZUT elehrung, Unterhaltung und moralischen est1igung
se1iner eser beitragen. In eiINer für philanthropische Verpflichtung gebote-
MCn un! JEWO  ten Gesprächigkeit breitet der Verfasser VOI seinen Jungen
Lesern, die 1imM mer wieder anspricht, zeıgen, w1e ahe ihnen als
Partner steht, die Vorgeschichte der Reformation AaUS, die für iıhn bereits bei
den Urchristen beginnt und die 1n die mıt höchster Entrustung verurteilte
Verwortenheit des Papıstentums Ende des Jahrhunderts einmündet. Eın
charakteristisches Textbeispiel soll folgen, 1ın dem zugleich VOI den
Erziehungsmaximen jener eıt entnehmen ist »Seht, Kinder, gefähr
ıch ist irdisches uCcC für den, der 6c5 nıicht kann Murret also nicht

GOtt, WCNnNn ihr Menschen euch her sehet mı1ıt prächtigen eidern,
mıt vielem Gelde und 1in großßem anze; beneidet auch solche Menschen
nicht denn W as würde euch ihr MC helfen, WECeNN sich nicht für CUTE

egeilje schickte, und ihr also adurch unglücklich würdet? Bıttet vielmehr
Gott, da{ß Gr euch 1mMMer 11UT viel schenken mOge, als not1g ist,
eständig eın (ew1ssen aben; denn WCI das besitzt, der ist allein
glücklich dies hätten LU  H freilich die 1SCHNOTfe VOI Rom als gelehrte und
vernünftige anner edenken sollen. ber der anz des irdischen Glücks
1st oft stark, dafß T die Vernuntft blendet, Ww1e Cugen Von der Sonne
geblendet werden, WE ihr 1n ihr Feuer sehet« IS 10) In suggest1ver E1n-
dringlichkeit sucht sich der Vertasser auf dem Wege und mıt den Mitteln
diydaktischer Vereinfachungen 1n die Herzen der Kinder einzuschleichen,
um ihr moralisches Empfinden und Einsichtvermögen stärken und S1e
mıiıt ihren » Verhältnissen« zufrieden eın lassen. {die Appelle die Ver-
nunft der eser CNZECI manchmal anlıs ur10se. [ dies wird 1n der Schlufspas-
Sasc des Buches deutlich »Ihr habt sicherlich einen gew1ssen Abscheu

die Lehren der catholischen Kirche empfunden ber schändliche
Lehren und Thaten hassen und Menschen hassen, dies, Kinder, 1st eın

Auf ıne weıtere Schrift ahnlichen Inhalts VO: gleichen Vertasser soll hier 1Ur

hingewiesen werden: Luther der kleine Reformationsgeschichte, Le1pz1g 792

16



großer Unterschied Wer euch den Verwandten einer fremden Reli-
g10N 1m Herzen haßt, ih: LAr und ihm chaden sucht, der 1st eın
Evangelischer, der ist nicht einmal Mensch. Ich würde mich daher VO  m
erzen betrüben, WCNN diese Erzählung euch die Catholiken erbittert
en ollte; w1e ich mich 1m Gegentheil freuen werde, WEeCeNnNn ihr 1U  -

anfangt, jeden Catholiken als Bruder lieben, achten und
schätzen.« IDITS ı1er zutage tretende einfältige und zugleich überhebliche
konfessionelle Gegenüberstellung fußt eindeutig auft der VON der Aufklä-
LUNS abgelehnten Institutionalisierung und Dogmatısierung des Glaubens.
{Iie sentimentalische Philanthropie, die 1ın ihrem Programm a. eine auf:
klärerische Vernunftreligion vertrat, 1ın der Toleranz die Hauptrolle spielte,
eine „Nächstenliebe ohne Carıtas« ( restel]), hat 1n Fröbing einen eifrigen
Vertreter gefunden, wenngleich das 1ler empfohlene Tolerieren des anderen
VOIN der Warte des Vernünftigeren 4UuS nicht gerade die kontessionellen
Fronten abzubauen ee1gnet erscheint. DiIie Vernunft dürfte ach Fröbing bei
den Protestanten/Evangelischen eher Hause sSe1nN als bei den Katholiken

Martın Luther als endbote Gottes wird VO  n} Fröbing 1n erster Linıe als
Sleger ber Unmoral und Unvernunft un ber die Laster gesehen. DiIie
theologischen Bedeutsamkeiten des Retormators kommen 1n der Darstel-
lung viel Hrz Dagegen betont der Verftfasser iMMer wieder, WwW1e glücklich
die Welt heute sel, weil ihr Einsicht zuteil geworden, weil s1e 4aUuUs den
Fesseln der gelstigen Finsternis etreit worden se1l Manche Fakten stiımmen
nicht e Mag sich Eilfertigkeiten 1 Eiter der erzieherischen Begeıiste-
IUNng handeln S1e werden andernorts manchmal als treuherzige Fehler be
zeichnet, die sich der brave ädagoge erlauben ürte, damit die Absicht
stımm1g werde.

Der erzählerische Schwung rlahmt ach der Darstellung des Wartburg-
Geschehens; VO  w da berichtet der Verfasser eher zurückhaltend und
raffend: ihm scheint das weıtere Leben Luthers un!: VOT allem se1ne bedeu
tenden Schritten nicht mehr ergiebig für se1ne didaktischen Absich:
ten sSe1ın Der philanthropische Auftrag, seine eser verständiger und
besser und glücklicher machen, scheint für Fröbing mıiıt dem Ende der
dramatischen Lebensphase Luthers erfüllt se1N. Der 1er dargestellte
Luther i1st alles ın em eiıne Repräsentationsfigur für aufgeklärte Moral
und ugenden 1m mitmenschlichen Beziehungstfeld. Luther erscheint welt-
gehend als »Christ« ohne Christus.

ber Liebners Werk wollen WITr uns kürzer fassen, da CT stofflich die
Biographie Luthers ziemlich einschränkt. Ihm, dem Magıster un: Erzieher
\|wahrscheinlich WAaT Cr studierter Theologe], geht CS 1n erster Linıe die
Darstellung des Reformationsgeschehens VOI D A $ 1n dem Luther
nicht durchgehend die Hauptrolle spielt. uch Liebner 111»nützlichen
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Erkenntnis der Jugend« beitragen; insgesamt hofft CI, modern gesprochen,
das religions- und glaubensgeschichtliche Bewußtsein der Protestanten
stärken. Dazu scheint I: bereits erkannt aben, da{fß »Luthers Geschichte
1n den jJungen Gemuüutern gute Eindrücke« hinterlassen VCIMAS. Wel
cher Art diese sSe1IN könnten, Ssagt Liebner nicht Im Sinn einer direktiven
Beeinflussung scheinen S1e ihm nicht liegen; denn CF verzichtet eine
seltene Ausnahme bei Jugendbüchern dieser Zeıt! auf ausdrückliche Be-
ehrung und auf Ermahnungen ZUT Tugendhaftigkeit. Philanthropisch be
dingt ist indessen eine miteingebrachte Unterhaltungsabsicht Er edient
sich dazu der einleitend legendären und anekdotischen Pointie-
/ die Leselust rhöhen Fur praktizierende Theologen haben
diese volksliterarischen Zugaben den rhetorischen Stellenwert der 508 Pre-
digtmärlein, die ZUT Illustrierung und Wurzung der Kanzelrede beitragen
und die Kirchenbesucher erhöhter Aufmerksamkeit verlocken sollen. Im
übrigen hätte der Vertasser dieser eigaben nicht bedurft; denn CT verfügt
ber eiıne flüssige und spannende Darstellungsgabe, die sich VOT allem 1n der
trefflichen harakterisierung der wichtigsten Akteure ze1g

Luther wird bei Liebner als »Werkzeug Gottes« bezeichnet; beruft sich
dabei auf die (allgemeine| Vorherbestimmungslehre, die dem aufgeklärten
Schreiber SdIi nicht widersprüchlich seinem eıigenen unorthodoxen
Denken se1n scheint. diesem Buch ist Luther der unerschrockene
Kämpfter, der 1L1UT seiNenN göttlichen Auftrag erfüllt und sich allein ihm
gegenüber verpflichtet 1E ausgesprochene Hero1isierung unterläfßt
der Autor Er nımmt, äahnlich w1e Fröbing, einselt1g für die Evangelischen
Parte1 miıt oft recht uUuNausscWOgCHNCNH Wertungen. Dagegen 5T dann ein
ziemlich düsteres, WenNnn nicht gar gehässiges Bild des Papıstentums un: der
katholischen Kirche. Zum C:e1lst des Spätabsolutismus paßt C dafß der
Schreiber Luthers »Fürstenreformation« kräftig unterstutzt?

DIie Darstellung VO  5 Christian 1emeyer (»Doktor Martın Luther 1n
seinem Leben und Wirken«, 1817 1 Jahr der Säkularfeyer der
Kirchenverbesserung] schlägt bereits andere one all, WE auch die spat-
autklärerische Tendenz och nachwirkt. Wohl 11 der Verfasser Freu-
de und Stärkung« schreiben wobei »Stärkung« rationalistischen oder plet1-
stischen Ursprungs sSe1inNn ann!) Dazu 11 »ankämpfen Unduld:
samkeit un! Sektiererei der Feindin des Lichts.« Mehr geht S ihm aber,
laut Orwort, darum, dasjenige zusammengedrängt darzubieten,
me1listen die Eigentümlichkeit Luthers, W as die stufenweise Entwicklung
se1nes Charakters, se1ın innerstes Leben mehr och als se1ın äußeres, seinen

Vgl diesem OmmMentar: Theodor Brüggemann, Handbuch ZUr Kinder- und
Jugendliteratur VON 5 O 800, Stuttgart 982, Spalte {f.
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tiefen und och offenen Gelst und Sınn, Was 1ın ihm den Frommen, den
Kühnen, den Festen, den durchaus Pra  ischen und €e1 den echt deut-
schen Mann kenntlich macht«. Luther wird 1er als Xponent der Charak
terstärke gesehen. \Zur selben eıt vernehmen WITr Von Goethe ähnliches,
als 61 1517 1n einem espräc Rıemer gegenüber außerte: c5 »1St der

Sache gemeint ist die Geschäftigkeit anläfßlich des Luther-Jahrs
1817| nichts interessant als Luthers arakter, und auch das eINZ1IgE, W3as

der enge imponiert. «] Sowohl bei Goethe als auch SONS jener eıt
schwankte der Inhalt des egriffes »Charakter«. Es ist aber anzunehmen,
dafß Nıemeyer Charakter die bleibende ıgenart des standtesten Men-
schen Luther verstand, iın der sich nneres un! Außeres se1INES Lebens
verschränkte. Der Autor bereits auf eın reiteres erständnis für Bıogra-
phie, 1mM Gegensatz etwa Fröbing, der sich eser eiıner rüheren Alters-
stufe wendet; Nıemeyers Leser mMuUsSsen bereits 1n der Lage sEe1IN, Er
kenntnis der (\prägenden] Verhältnisse und den inneren seelisch-geistigen
Kräften der grofßen Gestalt« vorzudringen!®, AT Bestatıgung dessen eine
Textprobe: »»Vergebung, Seligkeit, nicht auf eıgene, unmögliche Vollkom-
menheit und Verdienstlichkeit gebaut, sondern auf die 1n Jesu Christo
geoffenbarte Gnade einNes 1ebreichen Vaters: dieser Himmelsgedanke,
nochmals genährt durch die Schritten des TLestaments und daneben
durch die des alten, TOMMeEN Krichenvaters Augustinus, wurde VOIL jetz
der eINZIgE Gegenstand SEINES Nachdenkens und Forschens, un dann bald
die unversiegbare Quelle SEC1INES ITrostes und se1iner Freudigkeit (IO)
„Nicht die Weisheit der Welt, sondern die Weisheit Gottes, geschöpft aus
den heiligen Schriften, nicht Gelehrsamkeit der römischen Kirche, sondern
jene wahrhaft christliche und evangelische Frömmigkeit, welche aus der
ibel, die Sr bereits auswendig (!) gelernt hatte, gewınnen sich sehnte
1Ur dieses WAarTr sSe1N einNzZ1ges Ziel und erlangen« (1 [Der pastorale sprach-
liche Überschwang 1st bei einem Autor w1e Nıemeyer, der sich aut dem
Titelblatt sSeE1INES Buches als rediger Dedeleben vorstellte, verständlich.
Die Einbeziehung volkstümlicher Erzählelemente bzw -mot1Vve, deren sich
der Autor reichlich bedient, gehört mittlerweile schon ZU festen Bestand-oa D aaı i aaın E e s ia Cn teil leicht faßlicher Darstellungsweise (»für eser er Stände«], w1e auch
die streng chronologische Abfolge des Lebenslaufts Zum Prinzıp der arstel-
lerischen Linearıtat meıint Musil »| ıe eiısten Menschen. lieben das
ordentliche Nacheinander der Tatsachen, weil 65 einer Notwendigkeit
gleichsieht. Sicherheit und Sinnerfüllung würde ihnen damit eINgeErE-

Vgl Margarete Dierks, Biographische Erzählungen und Lebensbilder für die
Jugend, 1n Der Deutschunterricht (196 1} 6, {t.

11 Robert Musil, Der Mannn hne Eigenschaften, Hamburg x 2,
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det Was 167 aus der Siıcht eines Dichters VO Rang Musils onılert wird,
hat andererseits für die jugendbezogene Lebensdarstellung einer bedeuten-
den historischen Gestalt Se1ne Berechtigung: die Einmaligkeit eines großen
Lebenswerks wird für einen »eindimensionalen« Leser erst dann ertahrbar
und sinnvoll, WECIL1L1 der and des Autors auf der Lebensbahn der
dargestellten Person mitwandert. Gerade bei Luther wird die Sinnerfüllung
se1nes Lebens 1n der Linearıtat dieser Darstellung einsichtig. Da sich 1n der
Abfolge weıterer biographischer Versuche eine »formale Stereotypik« her:
ausgebildet hat, liegt dem unverrückbaren Exemplum VON Luthers Le-
ben, aber auch der mangelnden Qualifikation der Autoren, die häufig 1Ur
Imitationsliteratur zustande brachten, teilweise beabsichtigten

Weiterhin auffallend 1st bei lemeyer die vorsichtig einsetzende Politi-
s1ierung des Lutherbildes 1n der jugendspezifischen Liıteratur. Nicht der
Verbesserung der Moral des Einzelnen soll die Biographie dienen, sondern
der »Erwarmung aller Kirchenglieder für die Sache der Religion« €e1 gehe
Preußens On1g, wWw1e vorher 1m heiligen Freiheitskrieg, 1m heiligen Werk der
fortschreitenden Kirchenverbesserung MC eispie. und Gesetz VOTAall

WAar wird Luther och nicht lautstark als nationaler un: bürgerlicher
Freiheitsheld gefeiert, wenngleich die etapher VON der „Heldenbrust«
bereits auftaucht; aber der Weg 1st eingeschlagen, auf dem Luther 1 Lauf
des 19 Jahrhunderts mehr und mehr erscheint. Auf ein provozierendes
Wort Luthers ‚wohl aus den Tischreden entnommen) verwelst der uUutor
nachdrücklich. Dem S1nn ach taucht CN 1n den me1isten spateren Bıogra-
phien mi1ıt gleichbleibender Beharrlichkeit auf (GGemeıint i1st sSe1N »Lob der
Armut«, verbunden mıi1ıt dem nicht 5a2 uneitlen Bekenntnis se1lner
niedrigen soz1lalen erkunit Luther Ssagt dazu: »Armer Leute Söhne mussen
sich 4AUS dem Staube arbeiten, MUusSsen viel leiden, unweil S1e nichts haben,
darauf S1€e können stolzieren und pochen, lernen S1e GCAOtt vertrauen, rücken
sich und schweigen st1 ; hebet sS1e auch Herrgott s1€e
olchen Ehren., kommen, da mancher Reicher nicht hinkommt mıiıt er
se1iner Gewalt, Macht und Reichtum. Di1ie Armen fürchten Gott; darum gibt
ihnen Ciott gute OopfIe, da{fß s1e ohl studieren und lernen, gelehre und
verständig werden, dafß S1€e Fürsten, Könıge und Kaıser mıi1ıt ihrer Weisheit
lehren können. (6) 1e6se sozlal-utopische Auslassung ann vielseitigen
bildungsgeschichtlichen, theologischen und politischen Auslegungsmög-
lichkeiten Anlafß geben Einmal 1Ns pie. gebracht der 1ı1Derale Autbruch
VO  5 1817 WT eın günstiger Zeitpunkt dafür WAar und i1st jenes Wort eıne
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beliebte stofflichen Grundlage tür die ehrfurchtgebietenfie‚ bis 1n die letzte
Wohnstube hineinwirkende Gottergebenheit Luthers!3.

Eingedenk der Schwierigkeiten, auch der Fragwürdigkeit der praktizier-
ten perspektivischen Betrachtung Luthers, schliefßlich auch in der
sicht, den VO  e der Romantik empfohlenen rsprungen zurückzuführen,
tellte sich schon trühzeitig die Absicht e1In, für eiın Lebensbild des Reforma-
CtOFIrS 11UT die Quellen sprechen lassen. Mortıtz Meurer hat sich eine
solche Aufgabe geWwagt »Luthers Leben ach den Quellen erzählt«, Bände
Dresden 843-—46) 1850 egte dann der Verfasser einen Auszug aus diesem
umfangreichen Werk VOTL, demselben itel, jedoch mı1ıt dem zusätzli-
chen Vermerk »Jugend- un! Volksgabe« In vielen Auflagen 1st das Werk
jahrzehntelang och erschienen. Dıie Publikation i1st eın Quellenbuch

S sondern eiıne sprachlich geglättete Quellen bzw Werksauswahl mi1t
verbindenden Texten. Meurer laflßt keine der ber den Alltag hinausgehen-
den Schriften Luthers unberücksichtigt; auch Judentexte, die Inan
zume1st umgeht, sind einbezogen. Der Verfasser ist sich bewußt, da{fß seine
Darstellung einen »Musivischen« / mosaikartigen!] Charakter erhält, der
hoffentlich »dem Leser nicht unangenehm 1Ns Auge falle« Gleichwohl
meıint CI, ur Einfügung einzelner kleiner Züge »e1nN anschauliches Bild
hergestellt« haben Er 111 dem »theuren Gottesmann« eın Denkmal
SCtZENH, sondern 1UT VO  . dem reichen egen künden, der VOINl ihm ausg1ıng.
Auch die »Luthersagen« haben für Meurer Quellenwerte.

Den Versuch, das Lebensbild Luthers 1m Gegensatz den bisher
erwähnten Darstellungen literarisch gestalten, machte der außerst
produktive Ferdinand Schmidt 11816-—1890, Berliner Volksschullehrer] Erı a D ı a E a E a V i a e ea C WE 8 52a kann flüssig erzählen; ihm stehen nicht unbedeutende stilistische Mittel
ZAUT Verfügung. Ernst Morıtz rndt hat ihm eine nachhaltige irkung auf
kindliche Leser zugesprochen. Se1in Buch 579 in Wittenberg erschienen
trıtt nicht iın Konkurrenz den mehr theologisch, ernsthaft daherschrei-
tenden Jubiläumsschriften VON 88 Es ist das Werk e1iNeSs literarisch ambıi-

13 In einer kenntnis- und materialreichen Studie » Martın Luther als Patriıot un!
Burger« Lübeck 1969] hat Lutz Winckler die recht kontroversen Tendenzen ın der
Beurteilung un der Zzeıt- un! geistesgeschichtlichen Einordnung Luthers Begınn
des I Jahrhunderts dargestellt. Herausragendes Ereign1s WAaT das Reformationsjubi-
laäum mıiıt dem Wartburgfest 1517 Be1l dieser Gelegenheit traten Richtungen des
Lutherverständnisses 1n Erscheinung: die noch nachwirkende aufgeklärte, die patrıo-
tische Imit teils konservativen, teils liberalen Ansätzen] und die neuorthodoxe. DiIie
Ergebnisse der programmatischen Auseinandersetzungen fanden jedoch ın der
gendliteratur keinen eindeutigen Niederschlag. Eher kann I1a Von einem Ausgleich
der Ansichten bei den volkstümlichen Lutherbiographen sprechen, Ww1e WIT 1€es bei
Niemeyer glauben teststellen können.
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tıon1erten erfolgreichen Oolks- und Unterhaltungsschriftstellers mıt behut
64 eingebrachten pädagogischen Tendenzen. Seine Luther-Biographie
stellt CI e1in Motto VO  5 Wilhelm Herbst »Alles, W3as Volk
Großes, Bleibendes geschaffen, Y selbst wieder gelst1g zehrt un:
lebt, 1n Kunst und Wiıssen, in Lıteratur und Staat all’ diese edelsten
Eigenschaften der etzten Jahrhunderte sind A4Aus dem deutschen Protestan-
tiısmus heraus geboren. « 19 DIiesen nıicht gerade bescheidenen Anspruch
aßt der Verfasser indessen 1 Lauf sSse1iNer Darstellung auf sich eruhen
iınter den Zeilen ist C jedoch spürbar. erBegriff » Protestantismus« ist für
chmidt eher ein Legitimationsschild für loyale Einstellung ZALT: etablierten
\preufßischen! Gesellschaft se1iner Zieit, 1n der jener Bezeichnung weitgehend
eine politisch hoheitliche Bedeutung ZUSCINCSSCH wurde. Lediglich das
Schlußwort hat den Charakter einNes unmifßverständlichen Bekenntnisses:
»Jeder evangelische Deutsche, der 65 VCIMAaS, mOge walltahrten dem
Grabe Luthers ın Wittenberg. [)a ist die Stäatte, die wert 1st, VOT allen anderen
ın Deutschland 1n ren gehalten werden. Es mahnet dies Grab, treu WwW1e
Luther (Gott ehrend und eın deutsches Vaterland liebend, Fehde schwö-
Ich m 1rug, der dem Evangelium, der Erlösungslehre für die ensch
heit, sSe1N heiliges Licht verdunkeln will «

Im SAaNZCH gesehen, entwirtft der Verfasser e1in recht personales Luther
Bild, das Ansatze einer Art psychologischen rundlegung VO  a esen und
eistung des Reformators (körperliche Zusammenbrüche, ITurmzımmer-
erlebnis] und dazu manches 1ıberale edankengut nthält {[Iıie erzählend-
entwickelnde Methode 1n se1iner Schreibweise verrat den Schulmeister, der
sich nachhaltig darum bemüht, se1ine Jungen Leser erreichen. Im einzel-
1LCNHN szenisch weitausholend, Sıtuationen gemüthaft-genüßlich AdUus$s-
schmückend Einschlufß besinnlicher Gedankengänge, hie und da eın
poetisches Pathos verströmend, auch reichlich und geschickt Quellen  1ta:

verwendend dies alles und dazu e1in sozlales und humanitäres Engage-
ment kennzeichnet den Gestaltungswillen des Autors, der mıiıt sSseINEM
Luther-Bild nicht das schlechteste Beispiel spezifischer Jugend-Literatur der

Hälfte des I Jahrhunderts vorgelegt hat ZUT »Veredelung des Volksgei-
STCS«, WI1e 1117 bildungs-programmatisch meınte.

Interessant und breit darste  ar schien dem Vertasser Luthers en 1UT
bis 525, dem Jahr se1liner Verehelichung, Dazu verwendete CI 1O!l VON z
Seiten se1nes Buches. Die zweıte Lebenshälfte stellt Schmidt seinen Lesern
I11UI umrißartig .vor. Vor em ber die welthistorischen und politischen
Auswirkungen des reformatorischen Handelns und Wirkens Luthers laßt

13a Wilhelm Herbst 11825—1882| WarTr jener eıt ein geachteter und außerst
produktiver Professor für Pädagogik der Unıversıta Halle



sich der Verfasser 11UT nebenbei 4AUuSs Alles Geschehen proJ1z1ert w£ lieber auf
die Person Luthers zurück CI macht aus ihm C116 historische Gestalt die
sich Sturm der VO  e ihr selbst verursachten eıtlautfe behaupten hat
und die NaC.  altigen religiösen Skrupeln ausgesetzt WAar Vom erkzeug
ottes 1STt nicht die Rede, ohl aber viel VO undogmatischen »milden
Wehen christlichen Lebens«, das Lutheri gelist1igen Umgang IMN1tT verständ-
nisvollen Menschen verspurte.
er realistische UtOor verwendet 1L1UT SDaIrsalnıı un gelegentlich Fabuloses

und Anekdotisches als literarischen /Zierat Fuür ihn braucht Luther keinen
legendären Zuschnitt DIie nachgewiesenen und farbig ausgemalten SO-
nalen Wirklichkeitsbezüge CHNUSCIH ihm, daraus C1iMN packendes Lebens-
bild SC11N1EC1I1 Sınn entwerten Sich VO (Gelst ottes leiten lassen, 1St
für chmidt wichtigster Lehensimpuls Be1 Luther werde dies sichtbar; Karl

entziehe sich ach DA Meınung diesem Angebot eshalb
werde CI SC1ILCI Herrscherrolle nicht gerecht Luther akzeptiert indessen den
Kaliser als Exponenten des göttlichen Ordnungswillens

LJas Jubiläumsjahr 1883 rachte ahnlich WI1IC NsSscICH agen C1iHEeE Flut
VON Lutherpublikationen Voran SINSCH die allgemeinverständlichen
gend un volksnahen Schritten mM1t erzieherisch bildenden Tendenzen
Aus der sollen ler CIN1ISC vorgeste. werden

DDer ädagoge ilhelm eın rzahlt dem deutschen Volk un: der reiten
Jugend »[Jas Leben IIr Martın Luthers« Le1pz1g 1883 Im Autbau SC1IICI

Darstellung weicht der Verfasser als Autor Von Luther Biographien
aus UuUNsSCTIEIN UÜbersichtbereich VO ubDblıchen IC111 chronologischen Schema
ab indem DE ersten Kapitel die Ablafiszenerie aufblendet Erst Kapı-
tel beginnt CT mıi1t der Schilderung des Lebensganges Der TITUN:! für diesen
kompositorischen Eintall dürfte darin liegen da{fß M1 der üblichen Verteu-
felung des Ablaßwesens schnell 6114106 Art emotionaler Aufheizung und C416

allgemeine Motiıvatıon des JUNgCH Lesers erreicht werden soll
DIie sachlichen Grundlagen für Darstellung eın dem

SCINeTr eıt enommMıleEerte Werk VO  } Julius Köstlin Er verfolgt ZWeEC1 Absich
ten Luthers en aufzuzeichnen a} »als Quelle herrlicher Gedanken und
ZUr Anregung der Ausbildung und Gestaltung des CISCNCN Charakters«
als I  ; »WEe1nn WIT uns der Übergriffe und des Umsichgreifens der 1OI1N1-
schen Kirche erwehren wollen« |Vorwor Dazu 1st rınnerung ruten
da{fß c5 Al Kulturkampf zwischen deutscher Staatsfü.  Ng
und katholischer Kirche gegeben hat

Di1e Diktion der Biographie schwankt zwischen stark lehrhafter PIOWI1L1S-
senschattlicher un: weitausholend CcihH erzählender Sagewelse SaAaNZCH
gesehen tindet all bei e1in aum Begründungen, sondern 11UT Feststellun

ber AnlafßSCH und Bestätıgungen » SO hat 8 heftig IT sich CIUNSCH



und Inhalt des Rıngens wird jedoch nichts Aufschlußreiches gesSagt DiIe
Selbstbeschuldigung Luthers, »dem Teutel ich gefangen ]_ag«] ist als zeitbe-
ZUSCILC Aussage VO  =) der Leibhaftigkeit des osen verstehen. Be1 eınun!
1n den me1ısten folgenden Darstellungen wird diese Bekundung unkommen-
tıert weitergereicht.

Erstmalig reffen WIT iın Reıns Biographie auf das VOIl spateren Autoren
fast wörtlich übernommene Stereotype Diktum VO angeblichen Zusam-
menhang der elterlichen 11 und der »Gewissensbildung« -
thers, gefaßt ın olgende Worte »Hat doch auch diese elterliche arte und
Strenge se1n (sjew1lssen geschärtt, also dafß S auch Gott gegenüber jede
Schuld tief und nachhaltig empfand un! nicht leichten Herzens sich ber
Sünde und Schuld hinwegsetzen konnte (1 3).« Köstlin ist der Vater dieser
merkwürdigen geistigen Kombination, die bei ihm allerdings feiner
modifiziert wurde14
Der kämpfende und überwindende Luther steht bei eın weıt ber dem

angefochtenen, hat doch das große Beispiel nationale Gefühle mobilisie-
ICH, die sich 1LL1UTI Verhalten eiNeEs starken und siegreichen Menschen
entzünden.

Bildhaft gesprochen kann Luther bei eın als eiıne Galionsfigur Fahr-
gastschiff für Menschen gutbürgerlichen Wohlverhaltens angesehen WCI-
den Wır lesen dazu: »Wır können ih: als einen der unNscrIren verehren. Er WAarl
Urc und durch, VO:  w Kopf his Fußs, eın Deutscher. Deutsch ist sSeE1INeEe tiefe
Hochachtung VOT der alten Kaisermacht, auf die er tort und fort se1ine
Hoffnung Deutsch ist ın ihm auch die neigung gewaltsa-
I1NECN Umsturz, indem (ST: 1imMmMer un immer wieder Anknüpfungen das
Bestehende suchte und das historische Berechtigte schützte Als eın ech
ter Sohn des Volkes schreibt deutsch, predigt, ichtet CI deutsch .. .«
(1 D; und danken Gott, dafß OX uns gegeben wurde, Aberglauben und
Finstern1is besiegen und Volk den höchsten Aufgaben beru:
fen« 198)

„Echt eutsch i1st auch] se1n Familienleben« dies dokumentieren,
verwendet der Autor viel Mühe Er alst sich dabei einer gewl1ssen
gönnerhaften Leutseligkeit herab die Resolutheit und das Selbstbewußt-
eın der Katharina ora wird nicht verschwiegen, w1e auch die Tatsache,

Julius Köstlin, artın Luther. eın Leben und seiıne Schriften, Bde Elberfeld
57 5y hier se1 auf die entsprechende Stelle 4us dem einbändigen Werk Köstlins

„Luthers Leben«, ufl 1883 verwliesen, die lautet: »I IIie wohlgemeinte . Strenge
hat bei ihm 1ıne Strenge und Zartheit des eıgenen Gewissens befördert, womıit
ann uch nachher ott gegenüber jede Schuld tief und peinlich empfand. IS 3}



dafß Luther »bisweilen einen guten Trunk« Cat, WOZU Herrartınus meınte:
»I dIie Welt lege aus, W1€e S1e wolle«.

Luther 1mM Kreıls se1iner Familie, musizierend und in harmonischer Eın-
tracht, 1NEe beliebte Demonstration der biedermeierlichzbürger-
lichen Heimkultur, weil eın ın schönstem Licht zeıgen.
D ı Luther als odell für eiın biographisches Gemälde 1n historistisch-

positivistischer Manıer ZU Zwecke der Bestatıgung der dominierenden
gesellschaftlichen Verhältnisse; Luther als stabilisierender Faktor 1m
tefeld volkspolitischen Einvernehmens.

Die Biographie des Gymnasiallehrers Friedrich unge \»Martin Luther.
Se1in Leben dem deutschen erzählt«, Berlin 1883 stellt sich
Rankes Maxıme, zeigen, Ww1e N historisch tatsächlich WAar DiIie Darstel-
lung 111 sich emnach weitgehend VO  a Projektionen und Iransposıtionen
treihalten. Deshalb edient sich der Verfasser vieler Quellentexte, die T des
weıteren inhaltlich autschließt. (G:ute Kapitelübergänge ermöglichen eine
nahtlose Kontinuiltät der Ereign1isse und Lebensphasen Auft eın1ıge patrıot1-
sche Anspielungen verzichtet der Autor indessen doch nicht. »Er wWill«,
bekundet CI, »das Bild Luthers den Deutschen einpragen 1n Herz und Gemut
und unauslöschlich.« Da(iß die elschen, die öÖömlinge hat,
versichert unge nebenbei mehrmals. Disharmonische Zuüge 1n manchen
Außerungen Luthers werden 1n lobenswerter Weıise nicht verschwiegen. SO
steht neben dem Wort Spalatin VO Januar 521 »Ich möchte nicht,
Inan mıiıt Gewalt und Totschlag fürs Evangeliums streite« ıne Briefstelle,
ebenfalls palatin VO D 520 »Der Krıeg ist des Herren, der nicht
gekommen 1Sst, Frieden 1n die Welt bringen Du WIrst 4US einem
Schwert keine Feder machen die Diskussion ber diese widersprüch-
lichen Aussagen aßt sich der Vertasser jedoch nicht eın Manchen nhaltli
chen Kompilationen wei(l b} auch Bekundungen VOI überraschender T1g1-
nalität beizuordnen, die Kennzeichnung der Angst als durch Gnaden-
akt überwunden, der GT die Furcht gegenüberstellt, die Luther Abwehr
gegnerischer Provokationen besiegt [DIie Überlieferungen Von den Kämpfen
des Gottesmannes mı1ıt dem leibhaftigen Teutfel schreibt der Autor auUS-
drücklich dem »Volksmund«

Die Konzeption der verhältnismäßig anspruchsvollen Darstellung: e1in
Lebensbild VOINl Martın Luther entwerfen, »der eın Mensch WAar und der
Erde seinen Tribut zollte«, dabei aber gleichzeitig als Werkzeug (sottes Zuge
des Erwähltseins aufwies, »egen der Menschheit«. (Schlußwort)

Das »Lutherbüchlein« des königlichen Hofpredigers und Garnisonpfar-
Iers Potsdam Bernhard Rogge (Leipzig 3} dient un als Beleg dafür, W1e
viele Autoren jener eıt ohne ersichtlichen Grund sich mıt geborgten
Federn schmückten; denn auch ı1er finden WI1Tr wieder die u1ls bereits
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bekannte Wendung »Jedenfalls hat die elterliche Zucht dazu gedient, se1inN
Gew1lssen schärfen, auch in seinem spateren Leben jede Schuld
und un! tief empfunden hat« (6) er Vertasser 111 damit die altbiblische
Maxime VOI der gerechten Zucht als IUlzeit selbstverständlich und NOtwen-

dig unterstreichen.
Im übrigen enthält sich der Vertasser weitgehend erzieherischer ndoktri-

natıonen. ETr zeichnet einen historischen Luther Patriotische Anspielungen
nthält die Schrift nicht, WECNN 1Nan VOI der unumgänglichen Verbeugung
der profilierten Persönlichkeit Rogges VOT dem epochalen (ietOone bsieht
»So trisch steht keine andere Heldengestalt 1n des Volkes Gedächtnis
als Martın Luther, ewirkt durc die reine. unversiegbare Gotteskratt,
die aus Christo Stam  «

schwungvollem Predigtton, zuweilen aber auch locker plaudernd, WEeI-

det sich ein anderer Hofprediger das evangelische deutsche Volk und
seEeE1INE ugend) Emil Frommel mi1ıt se1iner knappen chrift »Bilder 4UusSs Er
Martın Luthers Leben Zur Erinnerung das 400jährige Luther-Jubiläum

1883«, [ J)as oratorische emperament Frommels hätte eıne umtas-
sende Darstellung sehr wahrscheinlich gesprengt: mıiıt der VOINl ihm prakti-
zierten schildernden erve lassen sich 11UT Bilder malen 11UT Blätter 4UsSs

dem en Luthers wollte auflegen »denn WeT 111 1n weniıgen Worten
solch eiın Heldenleben schreiben? ber sind VO  n den besten Blättern
dieser deutschen Rieseneiche« 3) Wer die Einheit VON TOoON und Altar
bekräftigen eruten WAal, konnte 1L1UT einen Luther der geraden Linıe zeich-
NCI, einen wohlgesonnenen Burger, der einen besonderen Auliftrag ottes
mi1t »hohem Mut« erfüllte un! der gleichzeitig eın »herziger, treuer Hausva-
« War »ES W al enen 1n Frieden und Liebe und e1in Leben 1mM Geiste 1m
Haus Luthers« (38) Brüche 1n seiıner geıstigen Welt un:! charakterliche
Widersprüchlichkeiten aufzuzeigen, vermied rommel )1)ES 1st doch es
Seiıner Gnaden und Barmherzigkeit, das ich habe und bin««: da ast du den
Sanzch Luther; 1ler 1st Gottes1 der dem Demutigen na gibt [)a
denk dran, WENN du betest und die Schrift liesest, WeT dich also eutsch
elehrt, mıt unNnseTeIN Herrn 1m Himmel reden (40)

Eın weılteres Zıtat sol] die ach Frommels Meınung ausschlaggebenden
Kräfte bezeichnen, die Luther 1n Leben und Werk leiteten: »Zweierlei steht
ber dem Jugendmorgen Luthers geschrieben. Einmal ,ESs i1st einem Manne
Ööstlich, da{ß 61 sSe1InNn Joch 1n der Jugend: Z andern: ‚Wohl gebetet
ist halb studiert:. SO kam daraus der Doppelsegen, dafß CI sich hinunterhielt

den Armen und Geringen, un: hinaufhielt dem Größten, dem
Herrn 1m Himmel, der die Niedrigen erhebt und die gewaltigen VO Stuhl
stÖößt.«

DiIie sozijale Beschwichtigung, die VOT em VOIN gesellschaftskontormen
.6



Reprasentanten der evangelischen Kirche ach 1870 dUSS1118, demonstriert
rommel ebenso WIC die edel triviale Anbiederung CIbildungsbeflisse-
NC Gartenlaubeleserschicht belegtCfolgendes JE „FEtliche der eıt-

SCH da{fß S1C (d Ehetfrau Katharina| sechr schön SCWESCH WECeNN
aber ihre Bilder VON Lucas Cranach sieht annn 11an das Just nicht

Freilich 1sSt MmM1t der Schönheit und dem Geschmack C111C CISCILC
4C WIC das auch der eser weilß Was Luther ihr VOT em gefie]l das
W al ihr tfenes und treues esen, und da{iß S1C C111C räftige und esunde
Natur Wal und eın pimpeliges Wesen sich hatte« 3)

Fuür rommel 15Tt Luther ı erster Linıe C1inNn »Demonstrationsobjekt« für
die 1iberale evangelische Kanzeltheologie SC1INeTr eıt

Schließlich mu{ och C1INeE Publikation lage erwähnt werden die
allein ihrer langen Lebensdauer ewunderung verdient Julius 19)1S-
SEINOTIIS »|) artın Luther Wort und Bild für Alt und Jung« als
»Jubelbüchlein 1883« Kaiserswerth erschienen und 19029 25 berich-
igter) Auflage 1856 :E Tsd och angeboten und begehrt Der
Verwalter der etzten Ausgabe, der Erbauungsschriftsteller und utherdar-
teller eorg Buchwald ebenfalls WIC Disselhoff Direktor der Kalserswert-
her Anstalten, Wal durchaus befugt rühmen W as die Wirkung dieses
Buches usmachte >)ES hat dem evangelischen Haus gedient und L
thers Gestalt ahe gebracht Es hat der Jugend gedient und ihr geZEIZKT WwWas

Volk und gerade auch die Jugend diesem Mann danken hat der
das Gotteswort der Muttersprache die and gab der der Schule
und dem ause den Katechismus schenkte der den deutschen Gottesdienst
gestaltete und der Gemeinde das deutsche Kirchenlied auft die Lıppen egte
In rüheren Auflage vermerkte Disselhoff die » Fest un: Jubelzeit«
habe deutschen Volk »die heilige Begeisterung für das roße« auilodern
lassen Schließlich hat die uns bereits bekannte Bezeichnung »Heldenge-
stalt« och ach 5 ahren die Zustimmung der eser gefunden

Im anzen der Vertasser, den 11a SEINETZEIT als »gottesfürchtig und
kaisertreu« bezeichnete mi1t SC1INET Schrift dem Reformator C1MN literari-
sches Denkmal Sanz ach Art des Ormser Luther-Denkmals, auf das sich
der Vertasser auch ausdrücklich bezieht Er sieht Martın Luther »autferstan-
den 4USs dem römischen rab als gewaltigen sieggekrönten Gottes-
kämpfer genau so)] WIC OoOrms sich unls Der MItfOr hofft mi1t
SCINeEM Bild »CGiott PICISCH welcher solches ustzeug sich und der Chri
stenheit bereitet hat« 160) SO glatt WIC die Bronzestatue erscheint auch
Disselhoftfts ext behutsam geschliffen leicht patınıert ohne nachdrückli-
ches patriotisches Pathos Eıne kleine Reverenz VOT dem damaligen TON-
DMNZEN Friedrich 1St belanglos Da der Vertasser auch gelegentlich hinter
SC1INemM Stoff hervortritt sollte nicht unerwähnt Jeiben CI doch damit
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se1ine bescheidene kritische Einstellung Z seinér »Heldengestalt«: »Ich
habe gemeınt, auch VO  - Luthers Fehlern erzahlen IMussen (z.B VO  w}

seinem Starrsınn, seinem zeitbedingten Grobianismus, der Verf.], wiewohl
och eın Evangelischer den gottbegnadeten Retormator jemals für einen
sundlosen Christen gehalten oder Sal als einen Heiligen verehrt hat« 137
Dazu gehört auch, C einmal 1 Blick auf eine Außerung Luthers
chrieb »I )ieser Satz ist falsch!« e1in EB 1mM Chor der Luther-
Biographen! Hingebend hat Disselhoff das Familienleben 1n ause des Re
tormators geschildert. Als besonders beispie. stellt heraus: »„»die Tiefte
des emuts«, »den tröhlichen Glauben«, die Eintracht der Hausgenossen-
SC. die Heimeligkeit der Wohnstube, den dichtenden und musizleren-
den Hausvater. DiIie deutsche Innerlichkeit sieht sich mi1it diesem Katalog
egünstigt. Selbst e1in politischer Systemwechsel konnte dagegen nichts
anhaben

Als 1ne Art epischen Stereotyps trıtt 1n den eısten Luther-Lebensbil-
dern die ausführliche Schilderung der Sterbeszene auf uch Disselhotf
edient sich dieses effektvollen Gestaltungsmittels, das einer gleichsam
rituellen Handlung rhoben wird. wWwas Theatralik spielt dabei mı1t Je mehr
Szene, desto größer der Eindruck VON der Authentizität des eschehens Es
1st ekannt, dafß ZUT Eindringlichkeit eines Lebensbildes bei einem leicht
Ar Ergriffensein neigenden Leser die bewegende Ausmalung der oOdes-
stunde wesentlich beitraägt?>. Im SanzZel.: eın idealistisches Lutherbild
volksliterarischen Zuschnitts, das iın se1iner gläubigen Ausgewogenheit,
aber auch durch se1ine vielen Bildbeigaben (erstmalig 1ın unNnseren biographi-
schen Versuchen)] als Beispiel für eine bemerkenswerte literarische Tradi-
tionskonstanz bezeichnet werden kannn

Zum Reformations-Jubiläum F17 bescherten die Luther-Darsteller der
Jugend nichts auffallend Neues. Die Publikationen tielen, VO mfang her
gesehen, eher bescheiden aus, dies ohl auch aus kriegsbedingt wirtschatt-
lichen Gründen »Heftchen«-Literatur, Einzelbilder iın den der Erbauung
dienenden Schrittenreihen verhältnismäßig chnell und billig erzZu-
tellen und leicht vertreiben. Der Luther des ausgehenden & Jahrhun-
derts blieb auf dem Plan; ST wurde in seiner Leitbildftunktion 11UT eın wen1g£g
auf die Kriegsverhältnisse ausgerichtet, jeweils mıiıt mehr oder wen1-
SCI nationalem Pathos der Vertasser. Eın auf bange Ahnung einNeEs schlim-

15 Die Ausschmückung des »seligen Todes« des Reformators kann ber uch
verstanden werden als iıne Art egenargument ZUXI katholischerseits 1Ns Leben
gesetzten Antilegende VO »„»schrecklichen Ende« Luther (Selbstmord, Rıngen mi1t
dem Teutel m.), vgl Brückner, 520 292{1f
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11  3 Endes estiımmter Unterton W äal 1mM (‚egensatz einer immer och
forschen Siegeszuversicht hie un da bereits herauszuhö6ren.

VO  S Harnacks 1mM Auliftrag der tadt Berlin für die evangelischen
Schulen vertaßte Festschrift SA 3L LO1/ »Martın Luther und die
rundlegung der Reformation« ist eın Zeugn1s zeitgebundener liberaler
Geistigkeit und zugleic. SE1INES renommılerten Autors. Zudem haben WITFr
eın eispie. für die anspruchsvolle intellektuell: Standortzuweisung se1iner
Bezugsgruppe. |DITS Schüler der angesprochenen chulen können 1L1UI die
1n bestimmten Denkkategorien geschulten (‚ymnasılasten SCWESCH sSe1INn
Eın Wissenschaftler und eologe VO Rang Harnacks zeichnet eınVo
tümliches, erzählerisch autbereitetes un mıiıt literargestalterischen Arabes-
ken versehenes Lebensbild; CT stellt dar und lehrt Seine biographischen
»Bautormen« sind Argumentation, Einsichtvermittlung, gedanklicher
Nachvollzug. Ihnen kann 141er 1m einzelnen nicht nachgegangen werden,
zumal die chrift auch eın anderes Anspruchsniveau vertritt als die bisher
VO  - uns herangezogenen Publikationen Wichtig dürfte jedoch se1N,
ber die theologisch-weltanschauliche Posıtiıon des Autors erfahren, die
1mMm Schlußwort verdeutlicht wird. Luthers Vermächtnis uns sieht Har:
ack iın folgendem Postulat gegeben: » Keine Sakramente un! keine under
tühren iın übernatürlicher Weıise das, W as nOot CUutL, herbei als Gottes Miıtar-
beiter mußlt Du 6S schaffen!« IDITS Retormation habe den Freiheitsbrief für
jeden einzelnen gebrac. und den Freiheitsbrief tür alle groißsen (‚uter und
Ordnungen des Lebens, die ach Harnack als liberal bezeichnen sind. Der
Mensch als Partner (:ottes diese Beziehung dürtte nıiıcht Sanlz in Einklang
stehen mıi1ıt Luthers Vorstellung VOIl einem »deus revelatus«! hat ach
Harnack auch die Persönlichkeit des Reformators gepragt, »die als Vorbild
und Kraft über die Jahrhunderte hıin 1n uUuNsecTEIN Vaterland fortwirkt« 164)
»Unter en echten und großen Deutschen 1St der echteste und grölste«
164) eın Bekenntnis, das Harnacks Verbundenheit mıt den kulturgeschicht-
lichen Fiıxiıerungen sSeEeINeETr eıt verdeutlicht. Nationale Überschwänglich-
eıt ist bei ihm indessen nicht finden.

1ıne ebenfalls 2r7 gefafßte Schrift ber Leben und irken Luthers, als
»Erzählung« bezeichnet, wurde »der deutschen evangelischen Jugend« VO  w

eorg ucChwa »dargeboten«. S1e erreichte 1m Erscheinungsjahr E be
reıits das 400 Tsd Der Verfasser, e1in praktischer eologe, der schon I914
eiIn umtassendes Lebensbild Luthers »fÜr das deutsche Haus« vorgelegt
hatte, spricht einen anspruchsloseren Leserkreis als Harnack. Er hofft,
mıt seiner schlichten Veröffentlichung »kindliche Ehrerbietung und dank
bare 1e (ZU) wecken (ZU) stärken«. Die Leser werden väterlich-
vertrauend angesprochen. uchwalds »Erzählung« 1st VO  5 eiInNnem
begütigenden, besänftigenden, befriedigenden Ton Jede episodenhafte Aut
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gipfelung wird vermieden. Es entsteht das Bild e1inNes demütigen Werkman-
nes Luther, der se1n Kämpfergewand abgelegt hat und ild geworden 1sSt
Se1n deutsches Wesen und se1iNe Leistung für die Deutschen werden ZW al

imMmMer wieder apostrophiert, erfahren aber 11UI eine verhaltene ürdigung.
DiIe Rede VO  z der »unüberwindlichen Siegesgewilheit« 1m Kriegsjahr
kommt dem Verfasser offenbar 11UT zögernd VOI den Lippen Eher glauben
WIT sSseEINEM beschwörenden Wort die Jugend, »dahin helten, da{fß
Luthers Ge1list auch 1mM rieden Jebendig bleibe« 147) Dazu der Verfas-
SCT wesentlich auf Luthers volkserzieherisches Wort, das CT mıiıt besonderer
Hingabe erläutert1®.

Zu welchen 1onen jene eıt aber auch och fähig WAal, bezeugt Reinhold
Braun In seinem »Retormationsbüchlein auf das Jahr für Deutschlands
Jugend« (Hamburg bei der »Agentur des Rauhen Hauses«)]. Aus der Einlei
C(ung: » Ia/ 1ın einer großen eıt st du und hörst VOINl aten, die och
leuchten un! die Herzen begeistern werden der ernsten Zukunft! Fur-
wahr, Helden schützen unsere Heımat. Oft haben sS1e VOT dem urm eın
LiedJaus dem ihr herrlicher Mut brauste: ‚Eın feste Burg i1st

Kaum faßbar für den heutigen Chronisten i1st 1iıne spatere Veröffentlichung
desselben Autors Ntfe:) dem Titel »„Dennoch! eın Weckruft Luthers Deutschlands
Jugend« Berlin 1924|. Im Zusammenhang mit individual-ethischen Erneuerungsbe-
strebungen 1n den frühen Weimarer Jahren erhebt uch Buchwald eine bei ihm nıcht
vermutete, eiternde Stimme als Mahner und Warner angesichts »„»der tieten Not
unNseIcs Volkes«, die UrC. dessen selbstzerstörerische eıgung eiNnem »frem-
den Wesen« »Weltbürgertum«) hervorgerufen worden se1l ber „geht nicht eın
heilig Sehnen durch NSCIC ugend? o w1e 1ın rtrüheren Elendszeiten e1In »„»Dennoch«
als Panier für einen unbeugsamen Idealismus, einen trotzigen Mult und für ıne
freudige Hoffnung (8) ZUT geistig-sittlichen (und nationalen] rneuerung beigetragen
habe, möge uch jetz wieder die deutsche Jugend sichenlassen, die Charak-
tereigenschaften der Wahrhaftigkeit, des Selbstverantwortungsgefühls, des Pflichtbe-
wußtseins un! der Ireue ZU. olk bezeugen. Dazu könne der LCUu erwachte CGeist
Luthers eiıne entscheidende Hilftfe eisten. Auf der Grundlage einer solchen Konzep-
tıon entsteht ıne Art Fastenpredigt voller beschwörender Imperatıve »„»Ihr seid eut-
sche!« „Haltet ALTe Augen offen!« »„Seid standhaft!« „Laßt uch nicht locken
Von Lug und TIrug! »„»Seid treu Kirche! C< „Haltet Gebet! CM DiIie Folie
diesen oratorischen Aufgipfelungen lietern Einzelheiten aus Luthers Leben miıt INarl-

kigen Aussprüchen und Bekenntnissen es unter Verdrehung des Titels seiıner
Schrift VO Verfasser jedoch stark vereinfacht un! zurechtgerückt, dafß der histori-
sche und geistliche Luther niıcht mehr erkennbar ist nter offensichtlich mi1(6:
brauchlicher Berufung auf den Retormator wird hier eın profanes Erziehungs- und
pseudo-religiöses Rettungsprogramm entworfen, dessen pathetische Verstiegenheit
sich der Lächerlichkeit preisgibt.
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Gott!« Konnte Cc5 denn anders sein? ußten sS1€e nicht das Lied eines Helden
singen? Denn Luther Wäal eın eld

Schau, Jugend, 1n Luthers en 1n du schaust, siehst du se1in
Heldentum Eın echter eld aber 1e se1n Volk ber es Hore das Wort,
das CI chrieb FÜr meıne Deutschen bin ich geboren; ihnen 111 ich die:
1CIL.: Hat nıicht dieses Wort rfüllt treu bis SA Tode? lafß CS dir eın
eiliges Wort auf deinem Wege ın die Zukunft se1n! CC ach solcher Rede, die
auf die erzen der Einfältigkeit zielt, el aber völligVO WegZHerzen
abkommt, folgen Proben VO  o Aussagen verschiedener Autoren ber Luther;
die äahnlichen »bekenntnishaften« Charakter en zume1l1st tammen sS1e
jedoch VO Herausgeber selbst Anekdotisches 4Uus Luthers Leben und e1N1-
SC gefühlsüberladene Erzählgedichte runden diese »Gabe« ab

ıne bisher aum ın Erscheinung getretene Diktion ze1igt „Luthers Le-
ben« VOIl Albrecht oma, »fÜürs deutsche Haus«, aber nicht ausdrücklich
tfür die Jugend geschrieben, VO  > dieser als Lektüre jedoch akzeptiert. 1917
kam 1n Stuttgart 1mMm N Tsd eiıne Cut durchgesehene Ausgabe des
bereits 1883 veröffentlichten, uns aber nıcht zugänglich gewordenen Wer-
kes heraus, veranlaflst VOIN der Wıtwe des inzwischen verstorbenen Autors
als »Volksausgabe für sSseEeINE chüler und Freunde« gedacht. Ja der Vertasser
als Luther-Chronist eine unverwechselbare, pochal mehr oder weniıger
unabhängige Haltung eINNıM MT und sich (bis auf das Schlufßwort, das VCI-

mutlich VO Herausgeber aktualisiert wurde] aller modernen gesell-
schafts- und tagespolitischen Anspielungen enthält, ist eın Hınweıils auf
dieses Buch dieser Stelle außerhalb der zeitlichen Reihenfolge der 1eTr
vorgestellten Veröffentlichungen ohl vertretbar.

Der Autor ze1g eın ursprüngliches Talent AA Fabulieren Als allwissen-
der und umfassend informierter Erzähler erstellt C e1ın Bild VO  - Martın
Luther, das Hrc die leicht altertümelnde Sagewelse 1n die ähe der litera-
rischen Gestaltungen 1n den »Volksbüchern« gerückt wird. Als und gar
Von sSseINeETr Aufgabe erfüllter und ergriffener Mittler 11 der Verfasser stan-
dig hinter seEINEM Stoff hervor, stellt Beziehungen ZU zeitlichen Vorher
un:! Nachher her, gibt bedenken, ermahnt und unterrichtet, ohne Je
schulmeistern oder Sarl moralisieren. ET Liebt die sprachlichen Vergleiche
und Bilder und die Anbindungen biblische Vorgange Dıie Lebensstatio-
Ne:  } Luthers und se1ıne » Laten« werden 1n Episodenmanier gereiht und mıiıt
Kapitelüberschriften versehen, die eıinen Erzähler und Stottzubereiter 1n der
Nachfolge Hebels erkennen lassen Da » Vom Martınstag und w1e
Luther eboren und CIZOSCH wurde« » W1e Luther 1Ns Kloster kam und w1e
er’s da trieb«

Unter Thomas Haäanden wird Luther gleichsam einem weltzuge-
wandten Heiligen (und Helden| der evangelischen Kirche, einer egendä-
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LG Gestalt eıgener Pragung 1n neuzeitlich historischem Gewand. ıne
Textprobe INas die Sprachkraftt, den Gestaltungswillen und den Ge1lst des
Autors belegen » er aps und die römische Klerisei hat sich gütlich
in der Welt, namentlich in der deutschen, s1e hatten 65 un:! konnten CR

machen. ber Hus, ‚die böhmische (FansS«, schon hat ihnen hundert ahre
tfrüher einen Martınstag verkündet, einen Termın und Zahltag für alte
Schulden und Sünden, die der Papst und seın Anhang egangen hatten, für
die sS1€e Abrechnung halten und Buße zahlen sollten; und diese Heimzahlung
längst vertallener Forderungen heißt Reformation. Der Martın aber, der als

eiliger und Krıegsmann mıt dem scharten Schwerte des Gottes-
Ortes diese orderung VOI dem bösener eintrieb, der als milder
Anwalt der Notleidenden und Bedrängten und eifriger Bischof die geistlich
armme nackte Christenheit bekleidete und sich ihrer annahm: das War der
StreNgE und milde (sottesmann Dr Martın Luther« (aus dem Kap., 1/2)
Dieser Erzäahlweise pPassch sich die VO Autor häufig herangeholten LU-
therworte trefflich eın S1e vollenden die stoffliche un! sprachliche Einheit

Thomas’ Lutherbild hat bis heute aum VOIl seiNer Leuchtkratft
verloren. ESs 1st dazu eın eispie. für die erzählende Verkündigung des
retormatorischen Glaubens.

Auf eın Lutherbuch besonderer Art soll außer der Reihe och hingewiesen
werden. Es gehört einer der Jugendliteratur benachbarten Sparte dem
508 Hausbuch, angelegt ZUu Reihum-Gebrauch 1mM elst1g einträchtigen,
schlicht-bürgerlichen Familienkreis. Hausbüchexr sind uter e1INES Her:
Z  e} gehenden literarischen, auch religiösen YDEeS; s1e dienen der Bestatı-
SUunNng und Bekräftigung geistig-seelischer Grundwerte. Hıer handelt 6S sich

Paul Schreckenbachs und Ta Neuberts Werk »Martın Luther. Eın
Bild se1nes Lebens und Wirkens« (Leipzig I9I  ı7 das jeweils Y Halfte
ext und Bilder 1n Grofstormat Person und Umwelt des Reformator
nthalt Der » Lexter« Schreckenbach i1st jener Volksschriftsteller, dessen
omane, »Der  On1g VON Rothenburg«, Jahrzehnte ber seinen Tod
hinaus eifrige Leser gefunden haben un bis 1n die Gegenwart hinein och
tinden. Auffallend der Darstellung 1st die Mischung einer teıils freizügl-
SCHIL, teils herrschaftftskontorm-konservativen Haltung des Autors: weiß
sowohl VO: »Deutschesten der Deutschen« als einer »Verkörperung deut-
schen Geilistes und deutschen Wesens« sprechen als auch VOII den sehr
»bedenklichen Verhältnissen (eheloser Priester) mıi1t ihren Köchinnen und
sonstigen Weibern«. Wichtig ist ihm auch, »„die unleugbare geist1ge Überle-
genheit des protestantischen ber den katholischen Volksteil 1n Deutsch-
land« herauszustellen, mitbedingt HUrc den ebensgrundsatz mehr
nder, Je mehr Glück! en diesen und och anderen Ungereimtheiten
und trivialen Pladitüden Tage gebracht jedoch 1n eiıner bemerkenswert

3



flüssigen Schreibweise 1st aufschlußreich, auf die VO Autor 1NSs Auge
gefalsten »Zielgruppe« verweısen. Er richtet sich das »Volk«. Dazu
Sagt CI »Volk, für das eın Leben Luthers VO  w der Art und Beschaffenheit
dieses Buches geschrieben wird, bedeutet die große Masse der Gebildeten
und e1st1g egsamen, 1mM Gegensatz den Fachgelehrten. ınen anderen
Sınn kann das Wort 1er nicht haben Steinklopfer, aglö.  ST und Erdarbe:i-
ter greifen nicht ach einem olchen erke; 6S raucht eshalb eın 1I1on
auch nicht auf S1e herabgestimmt werden. Der Kreıs der Hausbuchleser,

denen nachweislich auch Jugendliche gehören, 1st SOmLt VO Autor
bestimmt. diese auch erreicht wurden oder nicht vielleicht doch SAallZ
andere »Regsame«, das steht auf einem anderena dem der Leserermıitt-
lungen. Schreckenbachs anmafsende Beurteilung und Klassifizierung des
»Volkes« ın sozlale bzw Bildungsgruppen wirkt wW1e eiIn Paukenschlag VOTI

dem gesang einer entthronten Obrigkeitswelt. Dıie Schlufßapotheose 1n
diesem Lebensbild lautet: »Daiß WIT eın anderes Gewissen, e1in anderes
Pflichtgefühl, eın anderes Gemütsleben, eiıne andere und unendlich tiefere
und Religion der Sıttlichkeiten verdanken WIT 1m TUnN!
dem Apostel der Deutschen, Martın Luther.

Eiınen dem politisch-gesellschaftlichen Leben völlig eENTIZOgENEN Luther
stellt Will Vesper dar „Luthers Jugend Bilder und Legenden« (Gütersloh

1 Bücherverzeichnis »Lesen un: Schauen« I 922} als Jugendlektü-
empfohlen. 1 )as knappe biographische (Gerust umgibt der Verfasser mi1t

erfundenen, poetisch verbrämten „»Bildern« un:! sonstigen schmückenden
Zutaten, damıit die rhöhung der Gestalt Luthers als Auserwählten
Gottes verdeutlichen. Dıi1ie realen egebenheiten erhalten oft symboli
sche Beigaben Z Bekräftigung der Irrationalität alles Geschehens un!
mıiıt Jung-Luther. Naturschwärmerische Feierlichkeit wechselt miıt legendä-
Fn Märchenimitationen: (ott Vater und Sohn SCHNCIL als ımmliche Maäch-

den Erdenwinkel, 1ın dem Martın Luther das Licht der Welt erblicken wird
und tahren dann umschlungen, wWw1e ıne leuchtende (0)  S die
Gestirne hinauf« „rätselhaft braunes Laub iegt 1n der Wıiege«, als gute,
aber ernste Mahnung »VON Erde NOIMMCINL«. { dıe Urkräfte des Himmels
scheinen mıiıt denen der Erde einen Bund einzugehen, eın göttliches
Menschenkind auf se1INeTr Erdenbahn eın begnadetes Leben m1t »eliner WUulIl-
dersamen Phantasie« sichern.

Bege1isterung, Verzückung, Ergriffensein, Beseeltsein das halbe Vokabu:
lar des Irrationalismus ermöglichen die poetischen Schwärmereien des
Verfassers und edingen jene »raunende Beschwörung« IW ens], die
einer Überstrapazierung der Einbildungskraft des Lesers tühren.

Alles 1mM Leben des Jungen Luther wird zeichenhaft gesehen, alles hat eıne
höhere Bedeutung, alles ist eiıne Rede 1ın Bildern.



Fazıt e1in weltentrückter, wirklichkeitsferner, verinnerlichfer‚ esoter1-
scher Luther, ausgestattet mi1t einem TOMMeEN erzen; »darın allein das
eil der Seele ruht.«

ach dem ersten Weltkrieg bahnte sich 1n der evangelischen Theologie
e1ın Wandel 1mM Lutherverständnis d. den Fr Wilhelm Kantzenbach mıi1t
folgenden Worten umri(: ;Nicht mehr der eros und Nationalheld, S()I1-

dern der angefochtene Christ, der VO verborgenen (ZOtt dem 1 Kreuz
Christi otftenbaren CSOftf tliehende und VOIL der Gnade getroffene Luther
stehen seitdem 1m Vordergrund des Interesses.« Mancher unNnserer Bıogra-
phen hat schon früher VOI1l dem angefochtenen Luther geahnt und dies
auch vorsichtig vermerkt. Im SaNZCH gesehen i1st jedoch eın solcher Durch
bruch in den Vo. und jugendtümlich gehaltenen Lebensbildern nicht
testzustellen; efrt Neues 1st 1n jener eıt überhaupt nicht
vorgelegt worden. Man bediente sich, W1e bereits gESABT, des ten
bevor eıNne CL ungerechttfertigte politische ereinnahmung des Reforma-
tOTrS ach erfolgte.

1933 Wal wieder e1in Luther-Jubiläumsjahr. Der 450 Geburtstag wurde
gefeiert. Er stand 1 Schatten der NS »Machtergreifung«. Auf der Suche
ach historischen Gewährleuten für die NCUC, vorläufig och auf geschicht-
1C Tradition auende Weltanschauung schien vielen Martın Luther als
gee1gneter Mannn Manche se1INeTr Außerungen, aus der Gesamtheit SseINeETr
geistigen Welt herausgebrochen, boten handteste Belege. Man konnte damıiıt
schon rabulistisch argumentıieren. Aus dem religiösen Propheten, dere!-
ländischen Heldengestalt machte 1111l leicht einen deutschen Vorkämpfer
und politischen Propheten tür die völkische Erneuerung und Zukunft. K
ther-Deuter dieser Art den evangelischen Theologen, die sich als
„»Deutsche Christen« verstanden, fanden sich zahlreich E1

Bevor jedoch auch 1n der Jugendliteratur der C On laut wurde, O1-

schien och eın Werk volkstümlichen Zuschnitts und ausdrücklich für
Jugendliche empfohlen das sich auf rund seinerage weitgehend VO

Geist der neuen eıt freizuhalten suchte; eher fand 1n ihm der oben
andel 1mM allgemeinen Luther-Verständnis einen spürbaren Nieder-

schlag: Gustav Mı1x, »Martın Luther yzahlt se1n eben« Berlin 1933 DiIie
Veröffentlichung ze1igt sich als moderierte Quellenschrift mi1t 4US$S- und
angleichenden Worten des Publizisten Er sagt dazu: » Wır begegnen keinem
glatten oder sanften eiligen, sondern dem derben, oft groben, gewissenhaft
erNStECN, gottesfürchtigen und doch auch wieder humorvollen und zartfüh-
lenden deutschen Bauernsproß, einem Menschen aus Erde emacht und

Friedrich Wilhelm Kantzenbach, artın Luther. Der bürgerliche Reformator,
(GOttingen 1972, I



zugleich von Gottes Ge1lst getrieben.« Der ausdrückliche Hinweis autf die
bäuerliche Abstammung dürfte ohl den politisch-weltanschaulichen Ten-
denzen jener e1ıt entgegenkommen. Im übrigen 1st der zeitliche BogenA T S° I W1e üblich VOI „Eltern und Famıilie« bis »Selige Heimfahrt«
Viele der in den biographischen Darstellungen anderer Autoren unkom-
mentiert auftretenden Stichworte und festen Begriffe finden WIT 1J1er 1mM
originalen Kontext, wodurch die zutreffende Bedeutung belegt werden
kann Notwendig ist dazu allerdings eın gEWISSES Auslegevermögen des
Lesers, das nıcht bei jedem VOrauszusetzen 1st Wenn Luther VO  a seinen
lieben Deutschen spricht, 1st damıit nicht eın Bekenntnis ZU Patrıot1s-
11Us etwa des Jahrhunderts belegen, sondern ohl eher eine Überein-
stımmung mı1t national-geistigen Tendenzen des Uumanısmus deutscher
Provenıenz AALET- eıt der Retormation. Jas 508 » Turmerlebnis« erhält
ebenso seınen rechten atz W1e Luthers oft mifverstandene Obrigkeitsver-
teidigung, iın der eın Bekenntnis AA Prinzıp Ordnung zutage trıtt, das
»Gottes Ja AAT: Schöpfung des Menschen willen« ‚Kantzenbach, 4a0}

14) enthält. Gleichtalls selbstverständlich in des Wortes ursprünglicher
Bedeutung] wird Luthers Außerung »Meın leisch angstigte mich« wWw1e
se1ine Versicherung » [ Jer Ruhm W äal M1r nicht lieb; denn das Lied wollte
meıiner Stimme hoch werden« (in „Wider Hans Worst«]. uch seıne
Bekanntschaften mı1t dem Teutel erhalten 1n diesen Texten einen anderen
Stellenwert als bei manchem trüheren Biographen [Jas Buch aßt viel VOI

dem ambivalenten Lebensgefüh Luthers deutlich werden, das in VOLANSC-
»Heldenproträts« aum oder Sar nicht spürbar wurde.

Im selben Jahr erschien Karl Hesselbachers »|Jer eld (sottes« /|Hamburg
1933 1n einer Reihe VO  ; Lebensdarstellungen, betitelt »|Jas agnıs mıt
Gott«, ausdrücklich ZU Vertrieh 1ın Jugendvereinen empfohlen eın Zeug-
N1Is christlicher Verinnerlichung auf volkhaft-nationaler Grundlage, C-
hen mıiıt dem Hoffnungszeichen auf eine bessere Zukuntft der Deutschen.
Der Autor ekannt als christlicher Volksschrittsteller theologischer Her-
kunft ist e1in TOomMMEer Frohmacher, der die Widerwärtigkeit des Lebens mıt
einem heiteren »Dennoch« überwinden sucht und dessen aubens-
grundsatz lautet: »E1N Mensch m1t CGiott i1st imMmer 1n der Majorıitat«.

Eınen ausdrücklichen Bezug den Verhältnissen VO  3 1933 stellt
se1ıne unpolitische Natur nıcht her Daiß se1ne bieder-deutschen Auslassun-
SCH, versehen miıt idealisierenden Bekenntnissen Luther, dem Retter
eiıner völkischen Machtpolitik unbeabsichtigt OrIrSCAuUu leistete, gehört
einem anderen Kapitel literarischer Wirksamkeit.

Hesselbacher Luther einen heldischen aumelster des deutschen
Volkes; verständlich onne diese Bekundung 1LLUT werden»seinem Jau-
ben heraus«. INn Lutherkampf ohne Lutherdemut:! Luther als »Freiheits-
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helden« bezeichnen, se1 eiINne Voreiligkeit, solange 111a ih: nıcht als
„Helden (sottes« erkennt. Hesselbachers Luther ist e1n Vertreter weltfrem-
der, VO  e} (‚ott gesegneter Irdischkeit; 1st »„»der große Gestalter, der UuULNSCIC

Seele bilden SO1L«; S: i1st Ci1ner der Pfeiler. die den Bau (!) des deutschen
Volkstums tragen MUSSECN.« In seelsorgerlich-betulichem Redeflufsß eiInNge-
fangen ın die Form e1INES beschaulichen Erzahlberichtes erstellt der Autor
e1in Lebensbild Luthers, das jener e1ıt BK-Leser und deren bescheiden:
gläubige Angehörigen befriedigten. Dazu palst die ausnahmslos mı1t Bibel-
Orten versehene Kapitel-Gliederung. Luthers Schritten erfahren eine stark
vereinfachende, popularisierende uslegung. Volksliterarische Motiıve WCI-

den aum verwendet. Vielleicht wiıttert der Vertasser hinter der damitZ
Ausdruck kommenden Volksläufigkeit 7zuviel weltlichen Bodensatz. UDıie
Berichttorm wird durch zahlreiche Dialoge aufgelockert, 1ın denen einer
vorsichtig dosierten Fiktionalität eın Spielraum gewährt wird. Hesselba-
chers Luther-Erkenntnis gipfelt 1n 7Zzwel ussagen VO  e} erheblicher Iragwel-
t ‘J aber auch ebensolcher Fragwürdigkeit: Luther wünschte einen »Bau
der Kirche 4US dem (elst der ahrheıt und Innerlichkeit«; »{ IIie Freiheit,
die ST wollte, WAarTr die Freiheit der eele, die miıtten Druck und Not der
Welt ennoch tröhlich ihres aubens lebt« ‚90)

{ dıe wen1g spater auf den Plan tretenden Luther-Darstellungen zume1lst
sS1e Z Schullektüre als 508 Ganzschritten vorgesehen

sich nicht den drängenden ideologischen Tendenzen der eıt So schreibt
(IttO Metzker 1ın seinem »Martın Luther«, Frankfurt a.M 1933, Kranzbü-
cherei Nr 210 »Jetzt, das deutsche Volk starker Führung danach
nngt, sich selbst kommen, se1n Wesen vollenden, soll als eın
Hochbild seiner Art auch Luther VOTI ihm stehen: glaubensstark und
aufopferungsfähig, unerschrocken und wahrhaftig, mannhaftft trotz1ıg und
gemutsınn1g; mi1ıt einem Worte eutsc. (Schlufßsatz).

Wer den national-liberalen Standort (O)tto Metzkers kennt un: se1INer aller
Gewalt abgeneigten GEsSINNUNKG, annn die ideologische Stilisierung des Re
ftormators ZU Ur-Deutschen 11UT als aufgesetzte, gleichwohl bedauerliche
Reverenz VOT dem stürmisch einherwehenden »(Ge1lst der Zelit« begreifen,
zumal manche Einzelheiten der Darstellung 1m Gegensatz national-
sozilalistischen Grundsätzen stehen. Fur Metzker 1st Luther der eprasen-
tant eines »Heldentums«, »das 4Uus eiliger Jlut f1ır ıne große aC ebt
und trei ist VOIN aller persönlichen Eitelkeit un! jeglichem i1gennutz« (48)
Andererseits stellt ET CNSC Beziehungen ZUT Gegenwart her; WE ach
einem kurzen Retferat ber den »Christlichen del Sagt, da{ß die darın
geäußerten Gedanken 1n den Grundsätzen der Staatsführung 1
Deutschland wieder aufleben, der Wertschätzung der Bauernarbeit, der
Abschaffung des Geldwuchers un! 1n der »Brechung der Zinsknechtschaft«
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Im (janzen gesehen erscheint die chrift bei einer 1in spätaufklärerischer Art
positivistisch anmutenden Diktion wen1g striıngent, eher kompilativ. Das
hängt damit I1, da der Verfasser manche selner Angaben L11UT

bedingt und mi1t Einschränkung und erweiısungen gelten aßt Eın Mif(
trauen gegenüber der Überlieferung ein durchaus moderner Zug wird
1er deutlich |DITS feste Behauptung wiederum, Luthers Werk » Von der
Freiheit eines Christenmenschen« sSEe1 eINeE »friedvolle Erbauungsschri VON

Zzarter Innigkeit«, hätte begründet werden mMussen {dıie Rede VO »Zarten
Gew1lssen« Luthers als olge der harten Jugendzeit hat auch Metzker nicht
auslassen wollen. Er praktiziert einen kühlen Bericht- oder auch Sachstil
ohne erzählerischen Aufwand. Das strukturelle Grundmuster wird nicht
angetastet.

Fuüur arholds Jugendbücher« chrieh Albert Robert Theuermeister
»Martın Luther der deutsche Glaubenskämpfer« Bilder 4A4UusSs seinem Leben]

34, ach dem Krıeg unverändert bis ZAT Ausverkauf der Auflage
weiterhin angeboten. DIie Diktion iegt auft der Linıe derertho Ottoschen
Forderungen ach einer Kinderliteratur, 1n der die Anschaulichkeit und eiıne
kindlich alls!  CILC Sprachkrait ihren Niederschlag finden soll Dies aflßst
eine Darstellung für ein verhältnismälfig frühes Lesealter erwarten Aat-
SaC.  10 jegt mıiıt Theuermeisters Versuch eın ausgesprochen kindtümli-
ches Luther-Büchlein VOL; das der frühesten aller 1er nachgewiesenen Lese-
stutfen bzw. gelist1igen Interessenslagen entgegenkommt. Iso ein Luther für
Kinder'! In zume1lst dialogisch-entwickelnder Darstellung entwirtt der Ver-
tasser einformatige »Bilder«, die vieles VO  5 den kreignissen des reformato-
rtischen Umbruchs und mindestens ebensoviel erstaunlicherweise! VO  a}
der seelischen Verfassung Martın Luthers talßbar werden lassen. Manches
bekräftigende.Fazit gilt zugleic. als erzieherische Lehre für den Junge
Leser.

E1ın deutschtümelnder inschlag ist nicht übersehen fand ansche:i-
end auch ach keinenSO

Wıe dem Vertasser gelingt, Problematisches 1n nicht beanstanden-
der „Eintalt« J soll mi1t tolgenden /Zıtaten belegt werden: In einem
espräc. mıiıt Staupiıtz außert sich Luther| »Heute weiß ich Gott ist kein
schrecklicher (ZÖf ETr will, da{ß WIT iıh glauben, wWw1e Kinder ihren
Vater. Da WIT en in se1INe Hand geben Er un1ls alle ach
seinem illen Er hat auch mich geführt. Und ich 111 ih: dafür preısen un!
loben.« 123)

Dem Burghauptmann der Wartburg VON Berlepsch ekannte er: „Die
eeije angstiıgt sich. er Teuftel plagt mich a1g. Er 111 IN1r Furcht machen.
Neulich glaubte ich ih: ın meiınem Stüblein 1er sehen. Ich habe
dem Unhold das Tintentafß seinen gehörnten Schädel geworfen 142



ESs 1st bedauerlich, die Gestaltungsansätze Theuermeisters nicht wWwe1l-
ter verwirklicht wurden.

Der Literaturtheoretiker Wilhelm ronemann ist 1n beachtlichem Um
fang und mi1ıt geste1igertem Selbstwertgefühl auch als Jugendbuchautor auf
den Plan 7Zum ema „Luther« hat 7zwel DarstellungenB:
legt die Le1pz1g 1933 Uunfer dem Titel »|Jer deutsche Luther«, mıiıt
einem Orwort des Bischots der Deutschen Christen VOI Brandenburg,
oachim Hossentelder; die zweıte Wuppertal 1948, lediglich »Martın Lu-
ther« benannt. In beiden wird nahezu der gleiche ext angeboten, ohne da{fß
das Impressum der spateren Ausgabe auf ihre Vorgängerıin hinwiese. In der
Nachkriegspublikation schwerwiegende, jetzt nicht mehr ragbare
Passagen 4aUus dem (ie1lst Von gestrichen; ein1ıge tellen erfuhren 11W!

sentliche Erganzungen.
Vorwort und Schlufßwort Von setzen die Akzente tür die ideologisier-
Lutherbewertung jener eıt „»Luthers Geilst, ille, se1ne heldische lau-

benshaltung ersteht wieder 1n der dem deutschen Volk VOI (5Oftf geschenk-
ten Glaubensbewegung, Wır deutsche Christen bekennen unls Luther
In dem ungeheueren Umbruch der eıt i1st Volk aufgewühlt bis 1Ns
nerste w1e L1UT in den agen der Retormation Wır deutsche Christen
hören den Sehnsuchtsschrei und geben ihm die Antwort: allein UrC. den
Glauben! (Hossentelder). TONeMAaNN pomintiert 1n sSsEeEINeEM Schlufßwort
diese Urteilstrübung mit dem Hınwels, da{fß der geist1ge Gigant und deut-
sche Prophet Luther verbunden der deutschen Innerlichkeit und dem
unbezwingbaren deutschen (sew1ssen seinerzeıt die gelistige und ulturge-
schichtliche Lage äahnlich klar erkannt habe w1e heute »der überragende
Führer«, »der Volk und Staat ach seinem Willen tormt«. Zu beiden Zeıten
sSe1 die NaC.  altige Erkenntnis ber »„die Tieten des deutschen Wesens«
aufgebrochen. Diese Positionslichter dienten der zeitbedingten Absiche
LUN®S literarischer Erzeugnisse gegenüber den Forderungen des SYy-

Hınter diesen Schutzschildern ie sich eın toausbreiten, der ZWAal

anpäßlerische Eintärbungen nicht leugnete, 1mM SaNZCIl aber VO  ; einer natıo0-
nal-demokratischen Einstellung des Autors Fronemann zeugte, die auch
ach 1945 och bzw. wieder geduldet werden konnte.

Fronemann bediente sich komplexer Darstellungsmittel: der durchgängi-
SC auktoriale Erzählbericht, der den gut informierten, sich auft reichhaltiges
Quellenmaterial stützenden Schreiber herauszustellen sucht, nımmt auch
SCIIM szenische Darstellungen und einstimmende Naturbilder mıiıt auf Be1
ständigem Wechsel VO  w Erzähl- und Sachstil wird 1n kontinuierlicher Re1-
hung Luthers Lebenslinie freigelegt; dabei weilist der Vertasser eindringlich
auf dessen sozialen Aufstieg und auf seinen ungewöhnlichen geıst1igen Wer-
degang hin I dıe Kapitel »[Jer werdende Mensch« und »[Jer ringende
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eNscC stellen die auffälligen Mecknale der Pubeszenz und Adoleszenz
heraus (unter Betonung der omente »Lebensgenufs« und »Todesertah-
rung«J Fronemann wirtt dabei eindringlich Fragen ach den Gründen des
Verhaltens des Jungen Menschen Luther auf Mıiıt 4C  TUC. spricht 6r VOIl

der Protilierung der Eigenpersönlichkeit, »„»die ach eigenem Gesetz wächst
und die eın och großes Wiıssen umbiegen kann« (16) elingen dem
Vertasser die psychologischen Autfhellungen auch nicht iımmer, fallt die
Darstellung VO  . Luthers Offentlichkeitsarbeit eher 1NSs Gewicht Seine
großen Werke kommen reichlich Wort; s1e erfahren eine annehmbare
Interpretation ohne Anspruch auf Tiefenerschliefßung. Viel aum xibt der
Autor dem Ablaßproblem verständlich für einen modern empfindenden
aufgeklärten Achter des Volksbetrugs und für die gleichzeitig darin AA

Ausdruck kommende (Gegenposition Zr Welschtum. Eın besonders
lungenes Beispiel rationaler Stoifbewältigung ist die Erläuterung des He1l:
delberger Religionsgesprächs und der Aufweis der Ereignisse den Augs-
burger Reichstag. Beides weiß Fronemann überzeugend entfalten, wobei
ihm die Fähigkeit, »Szenisches« aufzubauen, sehr zustatiten kommt

Argerlich und für die eıt ach 1945 nicht mehr recht begreifbar wirken
Verlautbarungen 4US der Aufbruchsstimmung VON 193 3, WE z B TONE-
S VO  } der deutschen Zukuntft der Wartburg spricht, die Luther am
och nicht erkannt habe, oder WE D auf dessen »besonderes, NCUu erwach-
tes Bewußtsein des Deutschtums 1 Gegensatz ZUI verderbten Romkirche«
(Kap »|Jer Kämpfer«] verweılst; »[Jer eldhatte se1ine eıt gefunden und die
eıt ihren Helden« (67) dies ist Fronemanns Bekräftigungswort tür den
Thesenanschlag. »{ IIie Schädelform (der Hausgenossen Luthers 1n Wıiıtten-
berg) verriet ihre Herkunft aus verschiedenen deutschen Stammen« (1 3)
1n der NS-Zeıt e1in Bekenntnis ZUT Rassenlehre, 948 zweitellos eın Relikt
aus unheilvollen Tagen! Und die Schlußhuldigung kann für jeden Helden
auf dem Weg ZUT deutschen Volkwerdung gelten: » Er WAaT eın echter Deut-
scher, WarTr VOT sich und VOT (Antt standhaft bis ZHarte, unerschrocken bis
ZUr Selbstaufgabe, eiın Sal ZCI Mensch 1 Kampf und Sieg und Tod« Ausga-
be 1948)

Brauchbar erwelst sich indessen 1n den ahren ach dem Krıeg das imMmer
wieder anrührende Bild VO bürgerlichen Hausvater Luther mit patriarcha-
ischen ugen Fronemann unterstreicht die Biederkeit und Verträglichkeit
Luthers und obt die Idylle des ersten deutschen evangelischen Ptarrhauses
Dies geschieht aber 11UT halbherzig. [)as spürbare emperament des
Autors scheint edämpft Auffallend i1st auch, Frau Käthe recht unscharf
dargestellt wird. Es meldet sich da ohl der »Erbe olgasts«, der die brave
Häuslichkeit nicht schätzt W1e die deutsche Charakterstärke und mann-
liche Harte Sein Bekenntnis ZUT deutschen Innerlichkeit steht 1Ur schein-



bar ın Widerspruch dieser Feststellung der pIO. AUus»s hartem, freiem
Bauerngeschlecht Westfalens hielt 65 ohnehin nicht sehr mi1ıt den Cie-
fühlswerten Daifß Luther »kein Streng logisch denkender Kopf« WAar und
ihm politische Kurzsichtigkeit, Ja Einsichtslosigkeit nachgesagt WC1-

den mußte, paßte dem Autor nıcht SanlzZ iın se1n Bild VO Kämpfer und
Helden Luther Daiß dieser keinen Umsturz wollte, MU. TOoNemMaAann ZUEC-
ben; außerte sich deshalb 4US partelischen Gründen auffällig zurück-
haltend Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg. essen Verurteilung der auf:
rührerischen Rotten und se1n Aufruf deren Vernichtung übergeht der
Autor bis auf Minimalangaben ‚An dieser Stelle W al eine Korrektur für die
Autflage ach dem rıeg dringend notwendig geworden).
es 1ın em stellt TONeEeMAaNN 1n seINemM biographischen Werk die mıt

einem »„»ehernen« Gewissenskern ausgestattete trei entscheidende Person-
iıchkeit Luthers dar, deren Schattenseiten nıcht geleugnet werden, die aber
nicht hinderlich SiNnd, ih den Menschheits-Größen zuzuordnen. Als Erzlie-
her der Deutschen trıtt 61 weithin sichtbar iın Erscheinung. AaTIUr findet
TONEMaAaNN olgende orte » Wı1e haätte Luther dem Denken des deutschen
Volkes eine Salız LECUC ichtung geben können, haätte nıcht die Tieten des
deutschen Wesens selbst durchmessen 140) DIie Großen der Mensch-
e1ıt gehen mıiıt unbeirrbarer Sicherheit den Weg, den ihnen das (‚ew1lssen
vorschreibt, und ihr Wille und ihr inneres 1C macht S1Ee Vorbildern
26/27) Luther reprasentiert ach onemann die Geisteshaltung, die Her-
bart eınst die »Charakterstärke der Sittlichkeit« geNaANNT hat un die mehr
weltlich als geistlich orlentiert ist Vom christlichen Glaubensgrund E
thers hören WIT bei Fronemann wen1g

Fronemann verläßt als erster 1n der Reihe UNsSCICI Autoren 1n se1iner
Darstellungsart das durchgängig StTAarre Schema der biographischen Leitlinie
und verwirklicht eıne FOorm, die spater »gestaltetes Sachbuch« genannt
wurde. Als dessen Kennzeichen gelten 1m Bereich der biographischen Lar
stellung die vorzustellende Persönlichkeit wird 1n eıinen ausgewelte-
tenNn stofflichen Kontext hinein gestellt; Nnnen- un! Außenbild erscheinen
gleich wichtig; Ideologisierungstendenzen treten zurück; das sachliche und
faktenreiche Umteld wird austührlich mitertftaßt.

Völlig 1mMm (Gegensatz dazu steht Anna Kattertelds Luther-Buch »[Jer rech-
Mann Luthers Leben der Jugend erzählt« a 1946, utftl L: Es

ist dem liıterarischen Bereich der 103° christlichen Lebensbilder zuzuordnen.
DiIie Vertasserin legt ihre diesbezügliche Absicht einleitend unumwunden
offen und begibt sich damit auf den langen, nicht gefahrlosen Weg der
eindeutigen un! zugleich einselt1gen Zweckbestimmtheit literarischer Er
ZEeEUgNISSE für eine „weltanschaulich« festgelegte Jugendgruppe

nter eZzug auft urers »Rıtter, Tod und Teufel« die Reproduktion ist

40



dem Buch beigegeben schreibt die Autorin: »Solche Manner raucht der
himmlische KOn1g, Christus. Und solch einen Mann hat sich VOI bald
einem halben Jahrtausend 1n Doktor Martın Luther, dem rechten Mann,
erwählt, der w1e eın zweıter ohne ach rechts und 1n sehen, ohne
sich durch irgendwelche Hindernisse un! Schrecknisse authalten lassen,
sSsEeEINEM Ruf gefolgt 1st und seinen Auftrag deutsches Volk und viele
andere ausgerichtet hat Und 11U  a en WIT wieder 1ın einer Zeit, 1ın der
aufs He viel Angst und Not ber hereingebrochen Ist eiıner Zeit;
auch schon die Jungen Menschen oft vergeblich den Sinn des Lebens
riıngen und mıiıt den schweren Fragen, die unNnseTrIe eıt uns aufgibt, nicht tertig
werden können. da Luther auch heute wieder der rechte Man: ware, unls

Antwort geben und den Weg weılsen‘ Vor em ollten WIT uUNsSsSeTICI

wWwI1ırren eıt Von ihm lernen, nicht auf die Hemmniss un! Versuchungen,
die sich u11l in den Weg stellen, achten, sondern eINZ1Ig und allein der
Stimme UuUNsScCICS (jew1ssens tolgen, das Gottes Wort se1ine Richtschnur
hat« /7) Mıiıt dieser Absicht und unter dieser Voraussetzung betrachtet die
Verfasserin Luthers Lebensweg und se1nN Werk {dDie uwendung ihrem
»Stoff« ordert zugleich auch volle Hingabe, die VOI eiNner Herzenswarme
un! arglosen Innigkeit gekennzeichnet ist. Dahinter steckt eine pietistisch
eingefärbte Auffassung VOIL Frömmigkeit, die, 1Ns Literarische transponıi1ert,
dem Edelkitsch nıcht tern steht DIie den einzelnen Lebensstationen Luthers
beigefügten didaktischen Einschübe tragen seelsorgerlich-ermahnende Z7u
SC und enthalten erziehliche Veredelungsabsichten: »|Jas Kloster wurde die
Schule, in der Gott Luther SEINET großen eiligen Lebensaufgabe zuberei-
CeTe; unNseremMm Volk ein Führer unNnseremn Herrn Jesus Christus werden«
126) » Hıer können Eltern lernen (d.i Beispiel der ‚Zucht: 1m LU-
therhaus], wıe S1€e ihre Kinder recht erziehen Gehorsam, Wahrhaftigkeit
und Frömmigkeit Hıer wird uns geze1igt, welch eın egen daraus quillt,
WECeNnNn (G‚ottes Wort der Zeıiger 1St, ach dem sich gro(fß und klein richtet«
1102/103|).

ach Katterfeld schöpft der Ge1lst des Iternhauses 1in ansie aus re1l-
NnNenNn Quellen. Der dort waltende unerbittliche Ernst nımmt se1ine Legıtima-
tıon aus dem rational nicht AaTren un! unbefragbaren Willen Gottes. DIie
Verfasserin verwelist ın der uns bereits attsam bekannten e1ise abermals
darauf, da{fß Luther UTC. die Strenge seiner Erziehung das 7Z7A7fe »„erschrocke-

(GEW1SSEN« erhalten habe, ÜrCcC das f eın egen für die Welt geworden
se1 (5E) ber den kindlichen »Singefreund«, den kleinen „Nachdenker«
und »Sinnfrager« weiß die Autorın herzinnig erzählen. { dıe auch VO:  a} ihr
nicht leugnenden frühen kindlichen Ängste mot1ivıert sS1e unmittelbar
auf das durch göttlichen Ratschluß herbeigeführte seelische Betroffensein
des Auserwählten. Allenthalben edient sich die Verftasserin als Bausteine
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ihrer Darstellung der volksläufigen Motive und »„einfachen Formen« Sagen,
Legenden, Mirakel), die 1erTr aber nicht als Gestaltungsarabesken anzusehen
sind, sondern als Fixpunkte 1mM en ihres „Helden« und die damit als
herausragende Marksteine göttlicher Führung betrachtet werden. Als cha:
rakteristische Beispiele sind DECMNNCIL die egegnung mıt dem Graten VO  a

Erbach (als „»Ballade« VOIl Paul eyse bekannt) und die magisch anmutende,
verwunderliche Bezeugung 1n einer VO 1NStuUrz bedrohten vollbesetzten
Kirche, 1n der Luther der verangstigten Gemeinde zurief: »Liebe eute, se1id
L11U  a still! IJer Teufel macht sSe1N Gespenst. Es wird nichts UÜbles geschehen«

Und siehe da! Es geschah wirklich nichts. Vieles vermeınt die Vertasserin
»St1MM1g« machen, aber 6S stimmt doch nicht L)as Lutherwort »|J)as
Evangelium lauft und wird gepriesen bis die Enden der Christenheit! SO
wunderbar ist Christus! verliert bei Anna Katterteld seinen authentischen
Stellenwert, weil S1€e 1n den VON ihr geschilderten »Glaubensfühlung«
UuUuNansCINCSSsSC. »einpalst«. Daiß die »Siegesfreude« verinnerlicht wird und
(im Sinn eiıner Sublimation| als »(Ge1lst der Dichtkunst« in Erscheinung trıtt

die Vertasserin tfindet dazu olgende Orte »Ja hat sich Luther hingesetzt
und hat das, W 4s ihm als Evangelium geschenkt worden Wal, 1n eın Lied
verwandelt« 180], ist e1in Paradebeispiel nalver Leistungsbezeugung. er
Bauernkrieg wird 1m Stil einer Kaminerzählung dargeboten und Luthers
tellung dazu unzulässig verharmlost. I dıe Vertasserin resumiert » EI selbst
hatte eın reines GewI1ssen; wußte, da{fß CS immer eLHute geben werde, die
die Predigt des Evangeliums talsch verstehen, W1e Ja auch Jesu Predigt viele
mifs$verstanden haben« MO 85

Am warmsten wird 6S der Autorın B Herz, WE sS1e Von ottes Ord-
nungswillen (bei der Heirat uthers künden weilß, oder WECI11 sS1e VO

‘Ton und (ie1lst 1mMm Lutherhaus spricht, das AL »Segensquell für
Volk« geworden 1st, auch oder gerade, weil Leid und Sorgen ın ihm
überwinden

Mıt historischen Details halt sich die Verfasserin nicht auf; sS1€e könnten
NUur die Größe des (sottesmannes verdunkeln. Luther soll gleichsam als
ONOl11L wirken. Seinen Freundes- und Mitarbeiterkreis hat S1e unbeachtet
gelassen.

Mıiıt einem missionarischen Wort schließt die Vertasserin: „Es annn erst
wieder gut mıiıt uNnNseTICIN Volk werden, WCeNnNn WIT den Weg des Glaubens und
des Gehorsams gehen, den Luther uUu1ls seinem Herrn Christus gewlesen.

Anna Katterfelds Diktion zielt auf einen reiIN attfirmativen Leseeffekt
An jugendbezogenen Luther-Darstellungen uUNSscCICI Tage sind unNnscIcSsS

1SSeNs L1LLUT drei 1m Buchhandel ZU haben eın schmales eft 4US dem

RA
Schriftenmissions-Verlag Gladbeck 11966, ufl 1983 VO:  - Hans-Ludwig
Slupina (1)D‚ Martın Luther Fuür die Jugend erzählt«], das Telos-Taschen-



buch »Martın Luther« VO  a Jorg Erb (Lahr 1966 ufl 1981) und als
fangreichste und neueste Veröffentlichung »Martın Luther Rebell
Kalser und Kirche« VON ohannes Mitterle und Jo Pestum |München 198 3}

upinas chrift dürtfte dem eigenständigen literarischen Genre volksmis-
sionarischer Zeugn1sse zuzurechnen SC11I Geistiger Anspruch und Diktion
sind auf weltoffene Verkündigung angelegt versehen M1 katechetischen
und exegetischen ugen belegt IN Fragen des utors die selbst gleich
SOTISSaI beantwortet » Wıe geht Neuling Kloster? Wıe sah
Luther Christus bisher an Was sind die Hauptgedanken den Schritften
des Jahres 1520%« Was der Autor gerade dieser rage austührt 1ST C1MNn
treffliches eispie. leichtverständlicher uslegung LDem eser wird das Bild

VO Evangelium gepragten Gottesmannes gezeichnet Jau-
bensboten dem (Ott auffällig SC1INCHN Willen kundtut Der Gegensatz
Kattertelds diesbezüglichen Aussagen 1STt offensichtlich 1er pricht eın
trömmelnder Madchenkreis- und Sonntagsschulmann, sondern C1H klar:
sichtiger Christ und Theologe, der die Gehirne eser nicht 1H16-
beln sucht

Mıt vermeintlichen Nebensächlichkeiten halt sich der Vertasser aum
auf ))SO flogen die Kinderjahre des kleinen Martın Luther dahin« »Vieles
WAaIlICc och VO  a den ahren Martın Luthers berichten«
Dafür ertfährt der eser manches theologische Wiıssen, wird bescheiden
theologisches Denken eingeführt und erhält dazu unaufdringliche Winke
ZUT CISCNCNHN Lebensführung

{[die darstellerischen ittel Z Entfaltung knapp tassenden Le-
bensbildes können als geschickt gewählt bezeichnet werden
sind die Verweıse auf C111C neuzeitliche Vorstellungswelt der Wechsel

Tempus des »Erzählens« VO  5 Fall Fall die Raffung des Stoffes Form
VoNn knappen Reftferaten der Ereignisse und Textinhalte wobei allerdings
Wesentliches oft nebenbei gesagt wird 6S dem Leser leicht entgehen
Mag Das Hauptanliegen des Autors dürfte ohl SCWESCH SCIIL, der Ge
stalt Luthers C1inMNn besonders nachhaltiges eispie des andelns Gottes M1t
dem Menschen aufzuzeigen »Aber CODTt hatte 5AdllZ andere Pläne!

Auf die Darstellung der Sterbeszene verzichtet auch Slupina nicht;
enthält sich bei dieser Schilderung (der außersten (Gsrenzsituation ı Leben

Menschen] jeden emotionalen Überschwangs und lafßst dabei anklin-
SCH, Was das SchlufßwortAAusdruck bringt: »Eın besonderer euge Jesu
Christi hatte irdische Lautbahn vollendet Was O1 Auiftrag des
Evangeliums anrühren und umstofßen durfte der Weltgeschichte, das

Auf ih: freute er sich, ach demwird der ungste Tag anlıs Licht bringen
wiederkommenden errn Christus verlangte C1I« 148)

In Slupinas Darstellung sind Ansaätze PE Entwurt LLNCICH 10gTa-



phie« feststellbar; iın umtassender Ausführung WAar s1e nicht beabsichtigt, in
diesem Rahmen auch nicht durchführbar oder ertorderlich.

uch Jörg Erb stellt den Gottesmann Luther dar »Herkuntft un:! Abstam-
INUNg nicht dazu angetan, ihm die Bahn geschichtlicher TO
welsen; da{fiß CT Reftormator der Kirche wurde, i1st ottes Werk ihm.« Im
Gegensatz Slupina ist Erbs Lutherbild in der Gestaltung geschlossener,
konturenreicher; } ist das Werk eINESs heutigen Kalendermannes, dem eine
Gemeinde VO  - Jungen und alten Lesern vorschwebt, die auf die literarische
Qualität eines »christlichen Hausfreundes« eingeste 1st Erb fühlt sich
nicht als Theologe |trotz se1ines Dr theol G, och weniger als sycholo-
SC, sondern als religiöser Volkserzieher. Wesentliches und Notwendiges
Sagt oft lakonisch; ß stellt fest, ohne viel begründen Der »eindimen-
S10N1erte« eser sucht diese Kürze, auch beim Hınweils auf das 5Zart un!
erschrockene (‚ew1sSsen« Luthers Psychologische Motivationen sind für
Erb unerheblich Allein das religiös vorgepragte Erscheinungsbild gilt „Lu-
thers Leben WT e1in Kampf nicht mi1t Fleisch und Blut, sondern mıt dem
Fürsten der Welt, dem alt bösen Feind E 101]). Erb liebt den sprachlichen
Vergleich und die biblisch beeintlußte Rede »3 aber SEINE ugen
och gehalten« y; f kannte der eıt das Licht des Evangeliums och
nicht« 117) »(ott führte inn, gleich den Propheten des Alten undes, für
ein1ge Jahre 1n die Stille« ( I Auffallend ist, da{fß gerade der Kalendermann
Erb bei der Gestaltung se1nes Lebensbildes das Angebot der »einfachen
Formen« ausschlägt. ETr befürchtete wohl, sich muiıt deren erwendung einer
Art Mystifizierung se1lner Luthergestalt schuldig machen.

Der auf religiöse Unterweisung und chrıstlıche Erziehung edachte Autor
stellt VO Werk Luthers 1n erster Linıe das Glaubens-Lehrgut heraus. Di1e
Streitschritten werden nahezu außer cht gelassen. Breıt wird VO  s den
Liedschöpfungen und W1e aum anders VO Familienleben
gesprochen. Der Eintlu{fß VOIL Frauat auf ihren Mann beschreibt Erb miıt
folgenden Worten: »Ihr rustiger und starker Charakter W äal ihm eıne Stutze
in seinen vieltachen Leiden, Gemütsschwankungen und Anfechtungen. S1e
konnte ih: autrichten un! TOsten und hat mıiıt ihm getreulich Kreuz und
Leidphie« feststellbar; in umfassender Ausführung war sie nicht beabsichtigt, in  diesem Rahmen auch nicht durchführbar oder erforderlich.  Auch Jörg Erb stellt den Gottesmann Luther dar: »Herkunft und Abstam-  mung waren nicht dazu angetan, ihm die Bahn zu geschichtlicher Größe zu  weisen; daß er Reformator der Kirche wurde, ist Gottes Werk an ihm.« Im  Gegensatz zu Slupina ist Erbs Lutherbild in der Gestaltung geschlossener,  konturenreicher; es ist das Werk eines heutigen Kalendermannes, dem eine  Gemeinde von jungen und alten Lesern vorschwebt, die auf die literarische  Qualität eines »christlichen Hausfreundes« eingestellt ist. Erb fühlt sich  nicht als Theologe (trotz seines Dr. theol. h. c.), noch weniger als Psycholo-  ge, sondern als religiöser Volkserzieher. Wesentliches und Notwendiges  sagt er oft lakonisch; er stellt fest, ohne viel zu begründen. Der »eindimen-  sionierte« Leser sucht diese Kürze, auch beim Hinweis auf das »zarte und  erschrockene Gewissen« Luthers (!). Psychologische Motivationen sind für  Erb unerheblich. Allein das religiös vorgeprägte Erscheinungsbild gilt: »Lu-  thers Leben war ein Kampf nicht mit Fleisch und Blut, sondern mit dem  Fürsten der Welt, dem alt bösen Feind...« (101). Erb liebt den sprachlichen  Vergleich und die biblisch beeinflußte Rede: »... aber seine Augen waren  noch gehalten« — ». .. er kannte zu der Zeit das Licht des Evangeliums noch  nicht« (17). — »Gott führte ihn, gleich den Propheten des Alten Bundes, für  einige Jahre in die Stille« (1 1). Auffallend ist, daß gerade der Kalendermann  Erb bei der Gestaltung seines Lebensbildes das Angebot der »einfachen  Formen« ausschlägt. Er befürchtete wohl, sich mit deren Verwendung einer  Art Mystifizierung seiner Luthergestalt schuldig zu machen.  Der auf religiöse Unterweisung und christliche Erziehung bedachte Autor  stellt vom Werk Luthers in erster Linie das Glaubens-Lehrgut heraus. Die  Streitschriften werden nahezu außer Acht gelassen. Breit wird von den  Liedschöpfungen und — wie kaum anders zu erwarten — vom Familienleben  gesprochen. Der Einfluß von Frau Käthe auf ihren Mann beschreibt Erb mit  folgenden Worten: »Ihr rüstiger und starker Charakter war ihm eine Stütze  in seinen vielfachen Leiden, Gemütsschwankungen und Anfechtungen. Sie  konnte ihn aufrichten und trösten und hat mit ihm getreulich Kreuz und  Leid getragen . : .« (87/88). Zwei wichtige Bemerkungen des Autors, die sein  Lutherbild nachdrücklich, aber wohl nicht ganz widerspruchslos kenn-  zeichnen, sollen hier noch Platz finden: »Jede Atempause bestärkte Luther  in seinem Glauben, daß die Mächtigen der Erde nur von Gott aufgerufene  und gelenkte Figuren seien, die Seinen ewigen Willen (Erb schreibt alle  Pronomina, die sich auf Gott und Christus beziehen, groß! der Verf.) aus-  richten« (91). Schließlich bemerkt Erb, als er von der Gedankenlast Luthers  über die möglichen Folgen des konfessionellen Bruches und seiner politi-  schen Konsequenzen spricht: »Luther hat dieses Verantwortungsbewußt-  4487/88) WEe1 wichtige Bemerkungen des Autors, die sSe1IN
Lutherbild nNaC.  ücklich, aber ohl nicht Sanz widerspruchslos kenn:
zeichnen, sollen 1er och Platz finden: »Jede Atempause bestärkte Luther
1n SEINEM Glauben, da{fßs die Mächtigen der Erde 1Ur VOIl Gott aufgerufene
und gelenkte Fıguren se1ıen, die Seinen ew1gen Willen /Erb schreibt alle
Pronomina, die sich auft (ott und Christus beziehen, groi$! der erf.) aus-
richten« 91 Schließlich emerkt Erb, als ß VOINl der Gedankenlast Luthers
über die möglichen Folgen des kontessionellen Bruches und seiner politi-
schen Konsequenzen spricht „»Luther hat . dieses Verantwortungsbewußt-



se1n als gefährlichen Unglauben empfunden, der die Welt regıeren und nicht
(:ottes verborgenes Handeln glauben will« (98)

Luther 1n Erbs Beleuchtung i1st e1in VON C2OF$ egnadeter Bettler, mıt
wesentlich eingeschränktem Selbstwertgefühl.

Zum Jubiläumsjahr 98 egen Johannes Mitterle und Jo Pestum eın Werk
VOIL, das sich, strukturell und stofflich gesehen, auf der Linıe bewegt, die
Fronemann VOT y ahren aufzuzeigen begonnen hat S1e propagıeren einen
Luther 1n dieser Welt, ohne charismatischen Nimbus, ohne Hero1sierung; CT

ist nıicht mehr moralische Demonstrationsfigur, sondern der angefochtene,
gleichwohl lebensüberzeugende, gelegentlich auch resignierende ensch,
der geistige Reife und Glaubenstrost ringt und die erfahrene Gewiß-
eıt dann 1n den 1enst der Verkündigung stellt Als unerbittlich Thaitı
SCI ensch, ausgestattet mit überragenden geistigen Gaben und gleichzei-
t1g mıiıt einem streitbaren, oft zügellosen emperament, führt 61 die Ause1n-
andersetzung mi1it den Mächten dieser Welt herbei, ohne jedoch der »ZOrnıge
Revolutionär« werden, als der DE 1n diesem Buch einmal anviısılert wird.
Ihn 1m Untertitel einen Rebellen NCNNECN, Mag eine modische Version der
Luther-Plazierung SEIN; ın der Darstellung wird dazu, iın begrüßenswerter
Weise, nichts mehrZ entsprechenden egründung angeführt. ESs sSe1 denn,
da{fß se1n Emportsein ber gew1sse »geistliche« Zustände sSseINeTr eıt und
se1iNe Widersetzlichkeit als Rebellion bezeichnet werden. ber uf  er,
Autfständischer, Umstürzler 1mM Sinne harter Gewaltanwendung WAar Luther
nicht auch WEC111)1 Gr 1mM Orn des ötfteren ungezügelte Worte 1n jene Rich-
tung gebraucht hat A und die Vertasser zeichnen auch einen solchen Luther
nicht, keinen Revolutionär, keinen Rebellen. Schlagwörter dieser Art MmMoO-
SCH ohl dazu dienen, den eser AA Übernahme bestimmter Denkschema-

motıvlıeren.
Dem tatsaächlichen Konzept der Verfasser entsprechen indessen tolgende

Satze „Luther wollte keinen Bürgerkrieg, keine blutige Revolution« »Er
wollte se1ıneEe Reformation 1n ruhige Zeıten einbetten« (1 38/39) anderer
Stelle i1st VO gänzlic. unpolitischen Luther die Rede, »der sich HAallZ und
Sal 1n Gottes and geborgen wußte« 124)

Eın Luther 1m täglichen Lebenskampf sehen WI1Tr 1er den Retormator.
Sein schriftstellerisch-theologisches Werk spielt e1 eine ziemlich unter-
geordnete 0  e; VON den Lehrschritten ist überhaupt nicht die Rede, auch
nicht VO Liederdichter und VO Volksschriftsteller [ )as Familienleben
wird LLUI gestreift und erhält el ein1ge Akzente, die 1n den herkömmli-
chen Darstellungen nicht üblich Im wird eher der gescheiter-

als der siegreiche Luther herausgestellt, wiewohl beides einem umfas-
senden Lutherbild selinen Platzensollte Luther steht 1er als Zeıtgenos-

seliner eıt »Der Reformator stand 1m Mittelalter« | Odin| M 7 aber

45



mıiıt ilfe besonderer Gestaltungsmittel wird gleichzeitig eın Zeıitgenosse
unNseceIcT gegenwartıgen Vorstellungswelt. Di1ie bevorzugten Gestaltungsmit-
tel sind die des modernen Sachbuches, das intormieren und belehren ll
und das sich oft, wWw1e auch hier, der Sprachqualitäten e1inNnes gehobenen
Journalismus edient DiIie einzelnen Kapitel könnten durchaus als Fortset-
zungsbeiträge iın eiInem angesehenen Magazın auftreten. Berichtende, be
schreibende, schildernde und erläuternde Stilftormen in ANSCINCSSCHNCIN
Wechsel ermöglichen einen extflußß, der pausenloser Lektüre verlockt.
Manchmal stößt sich der Leser allerdings VOT em ın erlaäuternden Passa-
SCH abstrakt un! kompliziert gebauten Satzgebilden, die kennzeich-
end sind für einen bildungsbeflissenen Fachjournalismus ZB »[Jas VCI-

wiırrte die Zuhörer, denn 1111l Warl überzeugt, dafß das Konzil, die Versamm-
lung der Kardinäle und Bischöfe, untehlbar sel, weil se1ine Teilnehmer VO

eiligen Gelst erleuchtet würden un! 1n der Glaubens und Sittenlehre
nicht 1rren könnten« Grn Mıt Hiltfe e1inNes neuzeitlichen Wortftfundus SC-
lingt CS, den Abstand VO historischen Luther un! seiner eıt ZUT egen-
wart verringern un: damıit eine Art Vergegenwartigung ermöglichen,
die den Respekt VOI der historischen IO abbaut, ohne ZUT Respektlosig-
eıt führen. Worter w1e Produktionsmonopol, Arbeitskollege, Multibi-
SC und Mannschaft weılsen 1n die angedeutete ichtung. Eın leicht 1T0N1-
sches pie. 1ın der Diktion Laßt hie und da eıt- und Gesellschattskri
tik miteinfließen, die nicht gerade 1ın Worte gefalt werden braucht,
wirksam werden. der Absicht, mıiıt Tabus aus dem »gemeınen eben«

brechen, arten die Autoren mıiıt manchen Freizügigkeiten auf nıiıcht
selten miıt genüßlichem Beigeschmack die 1n einer jugendtümlichen
Luther-Biographie durchaus entbehrlich waren Interessenten dafür finden
in den edien und 1n einer estimmten erotischen Lıteratur geeıgnetere
Informationsquellen.

Idıie großen epochalen kreign1isse (Bauernkrieg, rhebung der Ratter;
Schmalkaldischer Bund, Reichspolitik Karl V.} werden in die Darstel
lung iın angemessenem mfang einbezogen. die Retormation einen VOIl

Luther nicht vorgesehenen Weg einschlug und damit einen eigengesetzli-
chen Verlauf nahm, ist eın wichtiges rgebnis der Darlegungen 1n diesem
Buch Dagegen kommt der für das reine Evangelium entflammte, der CVall-

gelische Luther 1rz
Wır en den Weg der 'ugendgeeignetefi Luther-Biographien VO  } der

Beschatffenheit einer festgefügten, eitfadenähnlichen Lebensbeschreibung
ber das Lebensbild bis ZUTr Einbindung der Gestalt des Reformators und
seines Werks in das moderne Sachbuch verfolgt

Es konnte dabei erkannt werden:
Zum Gegenstand { die Omplexe Persönlichkeit Luthers bereits be:
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kannt und überliefert 1n authentischen Zeugnissen SeEeINeET Zeıtgenossen
wurde VO  a den eısten Autoren nicht ertaflst. Luther-Forschung und Vo.
tümliche Luther-Darstellungen gingen Je eıgene Wege Luther galt für die
Jugendbuch-Autoren fast 0 Jahre lang als »Demonstrationsobjekt« für
moralische oder weltanschauliche Lehrmeinungen. e1 konkurrierten
weltliche und geistliche Luther-Bilder miteinander. Letztere ollten kraft
ihrer religiösen Iransparenz und ihrer Anziehungskraft unmittelbar WIT-
ken; jene brauchten den didaktisch engaglerten Mittler, der das »„»Lernziel«
nachdrücklich verkündigte und auf dieses hinwirkte. Lutherfreunde, die
diesen Versuchen der Verlebendigung und Vergegenwartıgung milfstrauten,
ührten dann gelegentlich ZU »eigentlichen« Luther zurück un!: ließen die
ursprünglichen Quellen sprechen. { dies geschah MEeISs ach Hochkonjunk-

der Luther-Auslegung. DIie Ne1gung, heute einen gleichsam sakuları-
s1ierten Luther vorzustellen, beruht auf einem gewandelten Verhältnis SE

»Funktion« der Jugendliteratur. Dieses ze1igt sich 1ın der größeren Beweglich-
eıt der Autoren gegenüber ihrem Stoff und 1n einer Art geist1ger Losspre-
chung des Jungen Lesepublikums.

Zr Darstellung: DIie 1er nachgewiesenen Formen der Lebensdarstel-
lung Luthers haben sich als recht stabil und festgefügt erwıesen [ dıies erklärt
sich 4AUus den stofflichen Vorgegebenheiten un:! der damit gleichzeitig VerI-
bundenen Ehrfurcht der Autoren VOT der geschichtlichen bzw. auch göttlic.
abgeleiteten Größe des Retormators. Idıie 508 Formkonstanz erweıst sich
aber auch abhängig VO  a der Qualifikation der Autoren, die bis iın
Jahrhundert hinein vieltfach Minderschreiber und literarische Imıtatoren

TSt spat Gizien Versuche I; UrC. erwendung mehr oder wenıl1-
SCI anspruchsvoller sprachkünstlerischer Bautformen einer Gestaltungs-
aufbesserung gelangen, dies VOI allem, seitdem nicht mehr Berufsmoralıi-
Sten und Gesinnungspauker Werk Sind, sonder frei-verantwortliche
Schrittsteller

Fuür die biographische Darstellung wird C keine »feste« Form mehr geben
Maisgebend dafür sind: der Pluralismus der gelistigen Posıtionen der Auto-
ICNH, ihre gesellschaftliche Standortbestimmung un! ihre gestalterischen
Absichten, die mehr und mehr literar-äasthetischen Kategoriıen unterliegen.
Eın allgemeiner Wandel 1 wechselseitigen Rollenbewußtsein zwischen
Autor un! Leser ist €e1 nicht übersehen.

Prot Dr Hermann Bertlein, Heinrich-von-Gagern-Str 2, 6 Worms 14


